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Em Zentralkomitee der KPdSU
Das Zentralkomitee der KPdSU faßte den Beschluß ..Uber die 

organisatorische Arbeit des Gcblctspartelkomitees Tjumen In Mo­
bilisierung der ProduktlonskoUektlve. Wissenschaftler und Speziali­
sten der Fischereiwirtschaft zur Vergrößerung der Gewerbeflschvor 
rate In den Wasserbecken des Gebiets und zu Ihrer besseren Nut­
zung".

Im Beschluß des ZK der 
KPdSU wird festgestellt, daß die 
Gebietsparteiorganisation Tju­
men eine große organisatorischer 
Arbeit In Mobilisierung der Kol­
lektive der Betriebe. Fisch­
fangkolchose. der Wissenschaftler 
und Spezialisten der Flscherelln- 
dustrle zur Vergrößerung der 
Vorräte und des Fangs von Ge­
werbefischen In den lokalen Was­
serbecken. zur besseren Versor­
gung der Bevölkerung mit Fisch­
produkten leistet.

Im Gebiet wurden Warenteich­
wirtschaften Intensiven Typs 
geschaffen, wo Fische nach ver­
vollkommneter Technologie mit 
natürlichem Futter der Wasser­
becken gezüchtet werden. Wäh­
rend des neunten Planjahrfünfts 
vergrößerte sich der Fischfang 
In den Fischereiwirtschaften des 
Gebiets auf das l,7fache, die

----------------- Im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit —

Einer der Hauptwege
Im Beschluß des ZK der 

KPdSU „Ober die weitere Ent­
wicklung der Spezialisierung und 
Konzentrierung der Agrarpro­
duktion auf der Basis der zwi­
schenwirtschaftlichen Koopera­
tion und der agrolndustrlellen 
Integration" wird festgcstcllt, 
daß die schwache Produktions­
konzentratton in den Kolchosen' 
und Sowchohcn die Entwicklung 
der Industrialisierung des Acker­
baus und der Viehzucht hemmt, 
die Effektivität der Aufwendun­
gen senkt. Im Grunde genommen 
zu einem Hindernis des ökonomi­
schen und folglich .auch des wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts wird. Davon haben wir 
uns an eigenen Erfahrungen 
überzeugt.

Bis 1974 waren alle Wirt­
schaften des Panfllow-Rayons 
Fleisch-. und Mlchproduzenten. 
Die Produktion von Fleisch und 
Milch erhöhte sich ungenügend. 
Von unseren ökonomischen und 
Na.türverhältnlssen ausgehend, 
führten wir eine Spezialisierung 
der Wirtschaften durch. Die Pro­
duktion und die Erfassung tieri­
scher Erzeugnisse sind rapid ge­
stiegen.

Es ergaben sich gute Voraus­
setzungen für den Übergang des 
Zweigs auf industrielle Grund­
lage.

In den zwei Jahren wurden in
den Kolchosen und Sowchosen 
des Rayons , 11 Schafmastkom­
plexe gebaut, in denen über

Auf 
industrielle 
Grundlage

Mit großem Interesse nahmen 
die Werktätigen aus dem Kolchos 
..TrudowoJ Pachar" den Beschluß 
des ZK der KPdSÜ ..über die 
weitere Entwicklung, der Spezia­
lisierung und Konzentrierung 
der Agrarproduktion auf der Ba­
sis der zWlschenwlrtschaftHchen 
Kooperation und agroindustrlel- 
len Integration" entgegen.

Die Realisierung dieses neuen 
Programmdokuments ermöglicht 
es. das Niveau der Produktion 
ackerbaulicher und tierischer 
Erzeugnisse wesentlich zu he­
ben.

Den Übergang auf neue Gleise 
der Wirtschaftsführung bringen 
unsere Kolchosbauern mit einer 
besseren Nutzung des Bodens, 
Meliorationsfonds, der Technik 
und Düngemittel, mit der weite­
ren Hebung der Ackerbaukultur, 
Erglblgkelt der Getreidekultu­
ren. Zuckerrüben und anderer 
Kulturen in Verbindung. Gegen­
wärtig ist die Heumahd in vol­
lem Gang. Die Kolchosbauern ha­
ben sich die Aufgabe gestellt, 
wie Im Beschluß darauf hlnge- 
wlesen wurde, die Frage der

Dank neuer Methode
Die Brigade der Monta- 

gesc h 1 o s s e r, geleitet von 
S. J. Allmkln. die Laufrollen 
für Traktoren herstellt, ging 
als eine der ersten In der Pro­
duktionsvereinigung „Karaganda- 
gormasch" zur Arbeit nach der 
Vertragsmethode Ober. Die Ar­
beitsproduktivität in der Brigade 
Ist gegenüber der entsprechenden 
Periode des Vorjahrs fast um 
neun Prozent gestiegen. Der Auf­
wand an Zelt und Kraft wurde 
beträchtlich verringert, Materiali­
en und Elektroenergie werden 

Produktion von Nahrungsflsch- 
Erodukten und Konserven wuchs 
edeutend an. die Arbeitspro­

duktivität und der Gewinn stie­
gen. Die durchschnittliche Flsch- 
produktlvltät In den Fischerei­
wirtschaften Je Hektar Wasser­
fonds Ist In denselben Wasserbek- 
ken nach Meisterung der neuen 
Technologie etwa auf das lOfa- 
che gestiegen.

Auf Initiative des Gebiets­
parteikomitees Tjumen wurden !m 
Lichte der vom XXV. Parteitag 
der KPdSU gestellten Aufga­
ben Maßnahmen zur weiteren 
beschleunigten Entwicklung der 
Fischereiwirtschaft des Gebiets 
im zehnten Planjahrfünft erar­
beitet.

Das ZK der KPdSU Ist der 
Ansicht, daß die intensivere Nut­
zung der Binnenseen und beson­
ders des gewaltigen Seefonds des

120 000 Tiere zugleich gehalten 
werden können. Die Einführung 
der-Intensivmast auf industriel­
ler Grundlage erhöhte die Renta­
bilität der Schafzucht von 30 auf 
47.2 Prozent.

Es sei, hervorgehoben, daß die 
Spézlallslerung unS' Konzentrie­
rung der Produktion nicht nur 
Voraussetzungen für eine be­
schleunigte Entwicklung des। 
Zweigs geschaffen, sondern auch 
eine erfolgreiche Lösung sozialer 
Probleme ermöglicht hat — 
die Lebensbedingungen der 
Schaf Züchter haben sich 
verbessert. Sie haben die 
Möglichkeit, ohne Arbélts- 
unterbrechüng an Hochschulen 
und Techniken zu studieren.

Die Kommunisten, alle Werk­
tätigen unseres Rayons haben den 
Beschluß des ZK der KPdSU mit 
großem Elan entgegengenom­
men. Die Rayonparteiorganisa­
tion hat Arbeit zum Studium 
und zur Erörterung dieses unge­
heuer wichtigen Dokuments ent­
faltet. Es sollen Maßnahmen zur 
weiteren Verstärkung der Spe­
zialisierung' Und Konzentrierung 
auf der Basis der zwischenwirt­
schaftlichen Kooperation und der 
agrolndustriellcn Integration er­
arbeitet werden.

G. TURGAMBAJEW, • 
Erster Sekretär des Pan-
filow-Rayonparte 1 k o m 1- 
tees, Gebiet Taldy-Kur- 
gan.

Futtterproduktlon vollständig zu 
lösen. Wir werden für die ge- 
sellschaftselgene Viehwirtschaft 
einen reichen Vorrat an Rauh­
und Saftfutter schaffen.

Die Wirtschaft plant, in die­
sem Jahr über 10 000 Zentner 
Fleisch, fast 25 000 Zentner 
Milch an den Staat zu verkaufen. 
Wir werden etwa 0,5 Millionen 
Zentner Zuckerrüben an die Zuk- 
kerfabrlk liefern und nicht we­
nig Getreide beschaffen. Mit 
solchen Taten werden Wir auf 
die Fürsorge der Partei für die 
Landwirtschaft antworten.

Das Kollektiv des Kolchos 
wird aktiv an der Realisierung 
des grandiosen^ Programms der 
Partei teilnehmen. Es gibt In der 
Tat noch nicht wenig Wirt­
schaften mit kleinen Farmen und 
Brigaden, wo die Selbstkosten 
der Erzeugnisse In der Regel 
hoch sind. Da hat der Kolchos- 
vorstand genug Grund zu Über­
legungen und Erwägungen. Aus­
gehend vom Gebot der Zelt wer­
den wir die Leitung der Wirt­
schaft béssergestaltcn. um höhere 
Leistungen In Feld und Farm zu 
erzielen.

A. NACHMANOWITSCH, 
Held der sozialistischen Ar­
beit, Delegierter des XXV. 
Parteitags der KPdSU. Vor­
sitzender des Kolchos ..Tru- 
dowoj Pachar" im Swerd- 
low-Rayon, Gebiet Dshambul

umsichtiger verbraucht.
S. Allmklns Brigade hat be­

schlossen. bis zum Jahresende 
durch Steigerung der Arbeitspro­
duktivität und Hebung der Mei­
sterschaft zusätzlich nicht weni­
ger als 4 000 Laufrollen für 
DT-54-Traktoren herzustellen. 
Die Erzeugnisse sollen nach er­
ster Vorweisung abgenommen 
werden. Die Montageschlosser 
betreuen selbst alle Ausrüstun­
gen und verzichten auf die Hilfe 
der Reparaturarbeltcr.

(KasTAG) 

Landes für Fischzucht und Fisch­
fang eine wichtige Reserve für 
die Vergrößerung der Fischpro­
duktion und für die vollständi­
gere Befriedigung des Bedarfs 
der Bevölkerung an Fischen und 
Fischprodukten Ist.

Das ZK der KPdSU billigte 
die Arbeitserfahrungen der Ge­
bietsparteiorganisation von Tju­
men in Realisierung der Maßnah­
men Im neunten Planjahrfünft 
zur vollständigeren Nutzung der 
Binnenseen für die Vergrößerung 
der Produktion von Fischerzeug­
nissen und die vom Gebietspar­
teikomitee vorgemerkten Maß­
nahmen. den Fischfang im Jahr 
1980 auf 500 000—550 000 
Zentner zu bringen oder das "Ni­
veau von 1975 auf das 1,6—1.7- 
fache zu übertreffen.

Den ZK der kommunistischen 
Parteien der Unionsrepubliken, 
den Reglons- und Gebletspaftel- 
komltees. den Mlnlstcr-räten der 
Unionsrepubliken mit Fisch­
zuchtgebieten des Landes wurde 
empfohlen, unter ' Berücksichti­
gung der Erfahrungen der Par­
teiorganisation des Gebiets Tju­

KARAGAHDA. Heule empfingen 
die Arbeitskollegen die Kumpel, 
die aus der Grube des vergrößerten 
Kohlenbefrlcbs „Gorbatschow" stie­
gen, mit Blumen. Das Kollektiv hat 
seit Jahresbeginn die 1 000 000. Ton­
ne Kohle zutage gefördert — um 
100 000 Tonnen mehr als das Plan­
soll. Das erste Jahr des zehnten 
Planjahrfünfts gestaltet sich für die 
Kumpel zu einem Jahr der Meiste­
rung neuer Technik: in fünf von ächt 
Abbauorten wurden bereits moder­
ne mechanisierte Komplexe einge­
führt.

ALMA-ATA. Die auf zwei Jahre 
berechnete Bestandaufnahme der 
Weiden hat sich in Kasachstan ent­
faltet. Solche Ländereien nehmen hier 
kolossale Flächen ein, die fast drei­
mal größer sind als das Territorium 
Frankreichs. Die ersten Forschungs­
materialien über die Weidelände­
reien zwischen dem Aralsee und 
Balchaschsee sind im Institut „Kasgi-

Der goldene Fonds wächst an
Im Gebiet Dshambul wurde eine neue Verwaltung organisiert, 

deren Aufgabe es ist. das Bewässerungsmassiv Tassutkel zu erschlie­
ßen. Der „Freundschaff-Korrespondent wandte sich an den Leiter die­
ser Organisation Shamanbai SHIMASCHEW mit der Bitte, über das 
Meliorationsprogramm im zehnten Planjahrfünft zu erzählen.

Das Staubecken Tassutkel. des­
sen Projektkapazität sich auf 650 
Millionen Kubikmeter Wasser 
beläuft, gibt die Möglichkeit, 
neue Ländereien zu erschließen 
und alte zu verbessern. Mit die­
ser Arbeit Ist der „Dshambul- 
wodstrol" beschäftigt. "

Die Hydromelloratoren arbei­
ten einstimmig. Alle vorgemerk­
ten Pläne werden Überboten, ob­
wohl bereits für das erste Plan­
jahr ernste Aufgabeji gestellt 
werden: es sind für die Nutzung 
über 5 000 Hektar Ländereien 
bereitzustellen. Diese Hektare 
sind wirklich Goldes wert. Im 

Schon das zweite Jahr führt der Mechanisator Josef Fuchs (unser 
Bild) Im Sowchos „Saretschny", Gebiet Zcllnograd, die Wasserent­
nahmeaggregate, mit denen die Weiden bewässert werden.

E’oto: B. Koblcr

men die notwendige Arbeit zur 
Steigerung der Flschproduktlvl- 
tät der vorhandenen natürlichen 
Wasserbecken durchzuführen.

Der Beschluß des ZK der 
KPdSU sieht vor, ein Unionsse­
minar der Partei- und Sowjet­
funktionäre der Flscherelwlrt- 
schaftsgeblcte des Landes, der 
Leiter, wissenschaftlicher Mitar­
beiter und Spezialisten der Fi­
schereiindustrie Im Gebiet Tju­
men zu veranstalten zum Studium 
der Arbeitserfahrungen der Be­
triebe der Fischereiwirtschaft des 
Gebiets Tjumen zur Vergröße­
rung der Vorräte und Fänge von 
Gewerbefischen in den örtlichen 
Wasserbecken. .

Die Redaktionen der Zentral- 
und Republikzeltungen, das 
Staatliche Komitee des Minister­
rats der UdSSR für Fernsehen 
und Rundfunk wurden beauftragt, 
systematisch Materialien ?u ver­
öffentlichen. In denen die Er­
rungenschaften der Kollektive, 
Fischfänger-Neuerer, Wissen­
schaftler und Spezialisten In 
Sache der weiteren Beschleuni­
gung der Entwicklung der Fi­
schereiwirtschaft in den Binnen­
seen des Landes zu beleuchten 
sind.

prosem" eingetroffen. Die Bestand­
aufnahme wird dazu beitragen, neue 
Viehzuchfsowchose zu gründen und 
den Schafbesland in der Republik 
in den nächsten Jahren 1 auf 50 Mil-' 
Hohen Stück zu bringen.

DSHAMBUL. Seit Jahresbeginn hat 
die Produktionsvereinigung „Ka- 
ratau" 1 000 000 Tonnen fein ge­
mahlenes Phosphoritenmehl ge­
liefert. Das übertrifft um etwa 
70 000 Tonnen das im Plan Vorge- 
merkfe. Rohstoffe für d<e Herstellung 
von Phosphordüngemitlein und 
Fufterphosphafen werden an die 
Werke für Mineraldünger in Ka­
sachstan», und Mittelasien geliefert.

PAWLODAR. Die Schalzüchter aus 
dem Rayon Bajanaul haben ihre so­
zialistischen Verpflichtungen in Er­
zielung von Lämmern erfüllt. Es sind 
ihrer 7 S00 Lämmer mehr als im 
Vorjahr. Der Schäfer aus dem Sow­
chos „XXI. Parteitag" Schunysbai 
Mergenbajew erzielte 121 Lämmer 
von je 100 Mutterschafen. Er hat im 
Gebiet Hunderto Nachfolger. Er­
folgreich organisieren sie das fort­
schrittliche Winter- und Frühjahrs­
lammen. Erfahrene Meister leiten die 
allerorts gegründeten Komsomolzen- 
und Jugendbrigaden.

Pressedienst der „Freundschaft"

vergangenen Jahr übergaben die 
Bauarbeiter der Mechanisierten 
Wanderkolonne Nr. 47 zur Nut­
zung einige neue Schläge für den 
Sowchos „Belbassar". von denen 
man eine Zuckerrübenernte von 
500 Zentner je Hektar einbrach­
te.

Die Hydromelloratoren der 
Mechanisierten Wanderkolonne 
Nr.49, die neue Ländereien vor­
bereiten und für den Sowchos 
..Nowotrolzkl" das Bewässe­
rungsnetz bauen, haben es nicht 
leicht. Für sie gab es eine harte 
Nuß zu knacken. Die Trasse des 
Hauptkanals, der Dutzende Kilo­

Aufenthalt A. N. Kossygins in Syrien
Das Mitglied des Politbüros 

des ZK der KPdSU. Vorsitzender 
des Ministerrats der UdSSR, 
A. N. Kossygin, der sich zu ei­
nem offiziellen .Freundschaftsbe­
such In Syrien aufhält, hat die 
durch den Krieg 1973 von den 
Israelischen Okkupanten befreite 
Stadt El-Kuneltra besucht. Auf 
dieser Reise wurde er von Mi­
nisterpräsident der SAR Mah­
moud al-Ayyoubl begleitet.

A. N. Kossygin besichtigte die 
von den israelischen Aggressoren 
In leblose Trümmer gelegte Stadt. 
Die Besatzer hatten vor Ihrem 
erzwungenen Abzug aus EI-Ku- 
neltra vorsätzlich und barbarisch 
alles zerstört: Krankenhäuser. 
Schulen. Wohnhäuser und öffent­
liche Gebäude.

Treffen in Damaskus
Am 3. Juni fand In Damaskus 

ein Treffen des Mitglieds des Po­
litbüros des ZK der KPdSU. 
Vorsitzenden des Ministerrats 
der UdSSR A. N. Kossygin mit 
den führenden Funktionären der 
Syrischen Kommunistischen Par­
tei — dem Generalsekretär des 
ZK der SKP Kh. Bagdash. dem 
Stellvertretenden Generalsekre­
tär des ZK der SKP Y. Felsal 
und anderen Mitgliedern des Po­
litbüros des ZK der SKP statt.

A. N. Kossygin übermittelte 
im Namen des ZK der KPdSU 
den syrischen Kommunisten Grü­
ße und Wünsche für Erfolge in 
ihrer patriotischen Tätigkeit zum 
Wohl des syrischen Volkes. Er 
unterrichtete die führenden Ver­
treter der SKP über die Erfül­
lung der historischen Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
auf dem Gebiete der Innen- und 
der Außenpolitik, insbesondere 
über die Maßnahmen zur Ver­
wirklichung des Programms des

Gespräche A. A. Gromyko 
und E. M. Antunes fortgesetzt

Aktuelle internationale Proble­
me von beiderseitigem Interesse 
und einige Fragen der sowje­
tisch-portugiesischen Beziehun­
gen wurden bei den Verhandlun­
gen zwischen den Außenministern 
der UdSSR und Portugals. A. A. 
Gromyko und Ernesto Melo Antu­
nes, erörtert. Beide Selten unter­

Morgen—Tag des Meliorators

meter lang ist. zieht slcK über 
die Berge. Außerdem muß das 
Verteilungsnetz gebaut werden.

Unser Kurs ist jetzt, wie das 
große, so auch das kleine Bewäs- 
scrungsnetz in Beton zu kleiden. 
Denn dort, wo wir Jetzt den 
Hauptkanal bauen, war früher 
mal ein alter Kanal, der bis 40 
Prozent des Wassers verlor.

Die Betonierung der Kanäle 
ist keine leichte Sache. Unlängst 
kehrte eine Gruppe Hydromello­
ratoren von einer Reise nach 
Usbekistan, Turkmenien und 
Tadshlklstan zurück, wo sie die 
neue Baumethode des Rlnnennct- 
zes studierten.

Sobald die Irrigationsarbeiten 
ihren Abschluß finden, wird sich 
der Dispatcherdienst, dem die 
Fernsehautomatik zur Verfügung 
steht, mit der Verteilung des

Sprechende 
Zahlen

In den vergangenen zehn Jahren 
übertrafen die Investitionen für den 
Komplex der Meliorationsarbeiten 
in unserem Staat die Geldbewilli­
gungen für alle sieben vorhergegan­
genen Planjahrfünfte zusammenge­
nommen.

• » •
In verhältnismäßig kurzer Zeit wurde 

eine leistungsstarke Bauindustrie der 
wasserwirtschaftlichen Organisatio­
nen geschaffen. Außerdem ist der 
Park der Bau- und Meliorationslech- 
nik auf das Dreifache gestiegen und 
die Leistungsfähigkeit der Repara- 
turbofriobe auf das Vierfache.

• • e
In xehn Jahren wurden etwa 1 

Million Melioratoren ausgebildet. 
Heute arbeiten im System des Mini­
steriums für Wasserwirtschaft der 
UdSSR 1,3 Millionen Menschen mH 
Hoch- und mittlerer Fachschulbil­
dung.

Ein komplexes Herangehen an die

Der sowjetische Gast wurde 
vom Bürgermeister der Provinz 
El-Kuneltra. Ammash Jcdia, be­
grüßt. Er schilderte die Tragödie 
der Stadt unter der israelischen 
Besetzung und stattete der So­
wjetunion für die Unterstützung 
der SAR im Kampf für die Besei­
tigung der Folgen der israeli­
schen Aggression herzlichen 
Dank ab.

A. N. Kossygin hinterließ im 
Ehrengästebuch folgende Eintra­
gung: „Die Tragödie von El- 
Kuneltra wird in die Geschichte 
als Beweis des Wahnwitzes und 
der brutalen, unmenschlichen Po­
litik des israelischen Aggressors 
und als Symbol der Selbstaufopfe­
rung der arabischen Völker Im 
Kampf für die gerechte Sache 
eingehen." 

weiteren Kampfes für Frieden 
und Internationale Zusammenar­
beit. für Freiheit und Unabhän­
gigkeit der Völker. Ein wichti­
ger Teil dieses Programms Ist 
die Aufgabe, eine gerechte und 
stabile Regelung des Nahost- 
Konflikts herbeizuführen.

Die Führer der SKP berich­
teten über das Wirken der Syri­
schen Kommunistischen Partei 
für die Festigung des fortschritt­
lichen Regimes der Syrischen 

•Arabischen Republik.- deren na­
tionalen Unabhängigkeit und der 
Geschlossenheit aller nationalen 
patriotischen Kräfte des Landes 
im Kampf für die Beseitigung 
der Folgen der israelischen Ag­
gression und gegen die Umtriebe 
des Imperialismus und der Reak­
tion. Die syrischen Genossen un­
terstrichen. daß die prinzipielle 
Linie der SKP auf die weitere 
Festigung und Entwicklung der 
Zusammenarbeit mit der Arabi­
schen Sozialistischen Baath- 

strichen ihre Überzeugung von 
der Notwendlgkedt, mit allen 
Mitteln zur Vertiefung des Ent­
spannungsprozesses 'beizutragen.

A. A. Gromyko gab ein Essen 
für Ernesto Melo Antunes. auf 
dem die Minister Reden aus­
tauschten.

(TASS)

Wassers beschäftigen. -Auf dem 
Bildschirm wird der Dispatcher 
sehen, wo. wer und wie das Be­
wässerungswasser nutzt. Ist 
es z. B. in einer Wirt­
schaft zu wenig. so braucht 
der Dispatcher nur auf einen 
Knopf zu drücken, und die 
Wasserzufuhr vergrößert sich In 
dem nötigen Vertellungsnetz oder 
auch umgekehrt. Der Steue­
rungsturm. der die Höhe eines 
fünfgeschossigen Hauses hat, be­
findet sich am Ufer des Stausees 
Tassutkel. Bald wird man hier 
mit der Montage der Ausrüstun­
gen beginnen.

Unser Kurs ist der Kurs auf 
Spezialisierung, d. h. jede Wirt­
schaft wird sich streng mit einer 
Sache beschäftigen: entweder 
Rüben oder Getreide züchten. 
Fleisch. Milch oder Gemüse pro­
duzieren. Das ist sehr vorteil­
haft

Die Melioratoren haben sich 
verpflichtet, den Plan dieses Jah­
res zum Oktoberfeiertag zu er­
füllen.

Lösung der Aufgaben der Meliora­
tion der Ländereien sicherte ein nie 
dagewesenes hohes Tempo und ei­
nen großen Arbeitsumfang. Heute 
beträgt die Fläche der meliorierten 
landwirtschaftlichen Ländereien über 
25 Millionen Hektar.

• • •

Besonders anschauliche Resultate 
sind im Baumwollanbau erzielt wor­
den. Die Ernte der Rohbaumwolle 
ist in der Periode nach dem Maiple­
num (1966) des ZK der KPdSU auf 
das Anderthalbfache angestiegen.

7S Prozent aller Reisaussaaten 
sind beute auf Reissystemen unter­
gebracht, die in den letzten zehn 
Jahren gebaut wurden. Der Bau der 
Reissysteme im Süden des Landes 
und 'm der Ukraine, in Mittelasien 
und in Kasachstan ermöglichten es, 
die Produktion von Reis auf das 
3,4fache zu vergrößern.

• es

Heute werden Bewässerungssyste­
me geschaffen, die den Forderun­
gen der Landwirtschaft aufs beste 
entsprechen. Auch selbst die Be­
wässerungstechnik erfährt Verände­
rungen.

An demselben Tag kehrte 
A. N. Kossygin nach Damaskus 
zurück. Der Generalsekretär der 
Arabischen Sozialistischen Baath- 
Parted, Präsident der Syrischen 
Arabischen Republik Hafez As­
sad gab zu Ehren A. N. Kossy­
gins ein Essen.

Während des Essens war der 
Stellvertretende Generalsekretär 
der Arabischen Sozialistischen 
Baath-Partel A. al-Ahmar. Mini­
sterpräsident der SAR M. al-Ay­
youbl, namhafte politische und 
Funktionäre des Öffentlichen Le­
bens des Landes, sowjetische offi­
zielle Persönlichkeiten zugegen. 
Das Essen verlief In herzlicher 
und freundschaftlicher Atmo­
sphäre.

Partei und den anderen 
Parteien und Organlsa 11 ei­
nen Syriens im Rahmen der fort­
schrittlichen Nationalfront un­
verändert bleibt.

Beide Seiten sprachen sich für 
die weitere Festigung und Ent­
wicklung der Bruderbeziehungen 
zwischen den beiden Parteien aus 
und erklärten ihr Streben, mit 
allen Mitteln zur Stärkung der 
Freundschaft und Zusammenar­
beit zwischen der Sowjetunion 
und der Syrischen Arabischen 
Republik bélzutragcn.

Das Treffen verlief in einer 
Atmosphäre brüderlicher Freund­
schaft und gegenseitiger Ver­
ständigung.

Das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU, Vorsitzen­
der des Ministerrats der UdSSR. 
A. N. Kossygin, ist am 4. Juni 
von seinen offiziellen Freund­
schaftsbesuchen in Irak und Syri­
en nach Moskau zurückgekehrt.

(TASS)

AUS ALLES

A NKARA. Der Vorsitzende des 
Staatsrates der Volksrepublik 

Bulgarien, Todor Shiwkow, ist am 
3. Juni zu einem offiziellen Besuch 
in Ankara eingetroffen. Er folgte 
einer Einladung des Präsidenten der 
Türkischen Republik, Fahri Korufurk.

D OM. Die Besetzung arabischer 
Gebiete habe nicht nur die 

Sicherheit Israels nicht gewährleistet, 
sondern seine Lage 'jm vieles ver­
schlechtert, hat das ZK der Kommu­
nistischen Partei Israels in einer 
Erklärung zum neunten Jahrestag der 
israelischen Aggression von 1967 
festgestellt.

%V ASHtHGTON. Präsident Ford 
hat am 3. Juni den vom Kon­

greß gebilligten Gesetzentwurf un­
terzeichnet, der die Gründung einer , 
Sonderkommission für Überwachung 
der Einhaltung der Bestimmungen 
der Schlußakte von Helsinki vorsieht. 
Die Vorlage bat somit Gesetzeskraft 
erlangt.

Das Budget der Kommission wird 
350 000 Dollar jährlich betragen. Ihr 
werden sechs Senatoren, sechs Mit­
glieder des Repräsentantenhauses 
und drei vom Präsidenten zu er­
nennende Vertreter der Administrati­
on angehören.

B ROSSEL. In der Provinz Namu- 
re entfallen sich die Protestak­

tionen der Werktätigen gegen die 
andauernden Entlassungen, die durch 
die Stillegung einer immer größeren 
Zahl von Betrieben bewirkt werden. 
Die Vereinigte Gewerkschaftsfronf 
teilte mit, daß in der Provinz allein 
im vergangenen Jahr 1 500 Arbeits­
plätze verlorengegangen sind. In 
diesem Jahr drohen Entlassungen 
6 000 Arbeitern.

WIEN. Bei den Wiener Verhand­
lungen über eine Reduzierung 

der Streitkräfte und Rüstungen in 
Mitteleuropa hat am 3. Juni eine 
weitere Plenarsitzung staffgefunden. 

Der Leiter der CSSR-Delegation, 
Tomas Lagoda, unterstrich in der 
Sitzung, ein Fortschritt bei den 
Verhandlungen könne erreicht wer­
den, wenn der Vorschlag der so­
zialistischen Staaten vom 19. Februar 
dieses Jahres, der die Ausarbeitung 
von zwei einzelnen Abkommen über 

teine Redszierung der Streitkräfte 
und Rüstungen in Mitteleuropa er­
möglicht, In die Tat umgeselzt wird.
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„Nicht wenig herzliche Worte wurden 
und werden an unseren Leninschen Kom­
somol gerichtet. Und das ist völlig gerecht­
fertigt, Genossen... Wie viele gute Initiati­
ven Hat der Komsomol im vergangenen 
Planjahrfünft hervorgebracht, wie viele 
ruhmvolle Taten hat er vollbracht!...'1

(Aus dem Kechenschaflsberichi des General­
sekretärs des ZK der KPdSU, Genossen L. 1. 
Breshnew, an den XXV. Parteitag der KPdSU).

Ihnen 
gehört 
die Zukunft

Der Trust „Tschlmkentpromstrol" 
wurde 1957 gegründet. Heute zählt 
er bereits auf seinem Konto die 
Bleihüttc, das Zementwerk, das 
Phosphorwerk, die Erdölrafinerle 
und viele andere Betriebe deren 
Bedeutung für die Entwicklung der 
Industrie unseres Landes kaum zu 
überschätzen ist. Das Kollektiv des 
Trusts ist 3 900 Personen stark, von 
Ihnen sind 2 700 Komsomolzen und 
Jugendliche.

Gesprächspartner unseres Korrespondenten Ronald KRAUSE: 
Leiter des Trusts Wladimir Iwanowitsch Poljakow, Parteisekretär 
Omlrbck Aldarpkelow, stellvertretender Komsomolsckrelär des Trusts 
Alexander Schagako. Das zu behandelnde Thema: Die Rolle der Kom­
somolzen und Jugendlichen des Trusts In der Erfüllung der von der 
Partei gestellten Aufgaben.

' Probleme der Erziehung

Stunden des Mutes

„FREUNDSCHAFT": L. I. 
Breshnew hob in seinem Re­
chenschaftsbericht an J_
XXV. Parteitag hervor, daß 
die Komsomolzen ein zuver­
lässiger Helfer der Partei, ih­
re unmittelbare Kampfreserve 
sind. Wieviel trauen Sie den 
Jugendlichen ihres Trusts zu?

den

O. AIDARPKELOW: Man muß 
ohne jede Übertreibung fest­
stellen. daß am Bau der wichtig­
sten Objekte Jugendkollektive 
beteiligt sind. Wir haben ihnen 
ganz bewußt diese Aufgaben 
übertragen, well wir wissen, daß 
sie mit ihrem Jugendlichen Elan 
sehr viel dazu beitragen, die ge­
steckten Ziele zu erreichen. Eine 
ganze Reihe von Objekten hätten 
wir uns vor Jahren nicht leisten 
können, well uns 1m Trust diese 
Jugend fehlte. Es gibt keinen 
Fall, wo die Jugend ihren Aufga­
ben nicht gerecht; wurde, wo 
sie uns etwas schuldig geblieben 
Wäre,

„FREUNDSCHAFT“: In­
dem Ihr Pläne erarbeitet, setzt 
Ihr bestimmte Hoffnungen di­
rekt auf den Enthusiasmus der 
Jugendlichen. Diese Eigen­
schaft, die keiner Reglamen- 
tierung unterliegt, wird 
manchmal als etwas Selbst­
verständliches betrachtet. Ist 
das nicht doch ein Risiko für 
die Leiter?

O. AIDARPKELOW: Ja, na-

Nach dem Plan 
der sozialen 
Entwicklung

Auf der Karagandaer wissenschaftlich-praktischen Gebietskonfe­
renz über Fragen der Komplexplanung der sozialen Entwicklung der 
Kollektive wurde unter den besten das den Orden des Roten Arbeits­
banners tragende Werk für synthetischen Kautschuk „XXIII. Par­
teitag der KPdSU“ genannt. ..........................

Seine Gedanken über die soziale Entwicklung des Kollektivs äu­
ßert der Veteran des fortschrittlichen Betriebs, Aktivist des neunten 
Planjahrfünfts Anatoli Alexejewitsch SANOS1N.

In welche Betriebshalle ich 
auch Immer komme, so freut es 
mich: In einer Jeden von ihnen 
sehe Ich ein Teilchen meiner Ar­
beit Wir. Sanoslns. sind Im 
Werk eine ganze Dynastie: der 
Sohn Oleg, der Bruder Pjotr, 
die Schwester Alexandra. Sie ar­
beiten In den führenden Hallen. 
Das Schicksal des Werks ist un­
ser Schicksal.

Große Veränderungen vollzo- 
Ssich in unserer Halle in den 

en des neunten Planjahr­
fünfts. Die Werkbänke wurden 
völlig erneuert. Hier wurde es 
leichter und angenehmer zu ar­
beiten.

Im ganzen Werk wurden die 
Automatisierung und Mechani­
sierung der kraftraubenden Ar­
beit durchgeführt. Auf Initiative 
der Kommunisten erarbeiteten 
die Spezialisten persönliche 
schöpferische Pläne, es wurden 
Gruppen für Problemfragen ge­
gründet. Die Zentralisierung 
der Verwaltung der wich­
tigsten technologischen Pro­
zesse mit Anwendung moderner 
Kontrollmittel wurde abge­
schlossen.

Dje Wandlungen im Werk 
verlangen ständige Hebung der 
Ausbildung und der beruflichen 
Meisterschaft. Viele Arbeiter des 
Werks lernten in den Schulen 
der fortschrittlichen Erfahrun­
gen, Tausende studierten an den 
ökonomischen Schulen und Schu­
len der kommunistischen Ar­
beit.

Im Plan der sozialen Entwick­
lung wurde die breite Einfüh­
rung der Schtschokln-Methode 
vorgesehen. Die Meisterung von 
Nebenberufen befreite etwa 600 
Arbeiter. Sie erhielten eine höhe­
re Qualifikation und arbeiten an 
neugegründeten Produktionsab­
schnitten.

In den Jahren des neunten 
Planjahrfünfts absolvierten fast 
1 300 Arbeiter die Mittelschule, 
280 — technische Berufsschu­
len. Etwa die Hälfte des heuti­
gen Bestandes der Ingenieure 
und Techniker erhielten Bildung 
ohne Arbeitsunterbrechung.

Mein ältester Sohn Oleg ver­
einigt die Arbeit im Betrieb mit 
dem Studium an der Abcndabtel- 
lung der Technischen Betriebs­
hochschule. Heuer wird meine 
Tochter Ljubow diese Hochschu­
le beziehen.

Es wächst die Produktionska­
pazität des Werks, der techno­
logische Prozeß wird vervoll­
kommnet. es wird Interessanter 
zu arbeiten. Unser Wohlstand 
erhöht sich. Ich bin ein gewöhn­
licher Arbeiter im Durchschnitt 
verdiene Ich 270 Rubel monat­
lich — 40 Rubel mehr, als am 
Anfang des neunten Planjahr- 
tünfts. Insgesamt stieg der Ar­

türllch. Aber wir vermindern 
dieses Risiko. Wir schaffen das 
dadurch, daß wir das Wissen und 
den Tatendrang der Jugend mit 
der Besonnenheit und Erfahrung, 
mit dem Geschick und Können 
der älteren Generation verknüp­
fen. In unseren Jugendbrigaden 
bemühen wir uns. eine gesunde 
Mischung der Jugendlichen mit 
älteren Kollegen zu erreichen.

Dabei haben die älteren Ge­
nossen und Kollegen nicht die 
Funktion eines Aufsehers. Es 
geht da um etwas anderes. Es 
wäre ein großer Irrtum, zu glau­
ben. daß wir In der Beteiligung 
der Jugendlichen an Jugendob­
jekten nur den ökonomisch-tech­
nischen Erfolg sehen wollen. 
Wenn wir nur das dabei errei­
chen würden, da hätten wir 
wirklich nicht viel gekonnt. Ent­
scheidend ist doch Immer, daß in 
diesem Prozeß der Bewältigung 
einer schwierigen Aufgabe ein 
großer Erzlehungs- und Reifepro­
zeß der jungen Menschen statt­
findet. Und hier kommt den frü­
her Geborenen eine große Bedeu­
tung zu. Ich will nur sagen, hät­
ten wir unsere Jugend nicht, 
wäre das Risiko viel größer.

W. POLJAKOW: Ich will da 
nur ein Beispiel anführen. Die 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
de Alexej Orani montierte die 
Trlfollphosphatenhalle des Phos­
phorwerks. Ein kompliziertes 
Objekt und um so mehr, da die 
nötigen Ausrüstungen fehlten.

beitslohn Im Werk in fünf Jah­
ren mehr als um 15 Prozent.

Der Jüngste Sohn bekam ei­
nen spürbaren Zuschlag zu sei­
nem Stipendium. Wenn wir in 
Betracht ziehen, daß nach der 
Schule auch Ljubow arbeitet, so 
stieg das jährliche Familienbud­
get fast auf 2 000 Rubel. Wir 
haben alles Nötige: Personenwa­
gen. Möbel, Fernseher. Rund­
funk, Kühlschrank. Ich 
wohne mit der Familie 
in einem geräumigen Eigenheim, 
In den Jahren des neunten Plan- 
Jahrfünfts verbesserten etwa 1,5 
tausend Arbeiterfamilien des 
Werks ihre Wohnverhältnisse.

Zur Verfügung stehen uns Er­
holungszonen am Ufer des Stau­
sees.- Die Administration und das 
Gewerkschaftskomitee gaben 
mir und meiner Frau (sie arbei­
tet in der Internatsschule) Kurort­
scheine nach Pjatigorsk, wo wir 
uns gut erholten. Wir haben ei­
nen Sportklub „Pollmer“, hier 
sind wir mit ganzem Herzen da­
bei. wenn unsere Sportler auf­
treten. Im Betrieb gibt es viele 
Sportmeister der UdSSR. Mei­
sterkandidaten, Klassensporller, 
■die nicht selten als Sieger in den 
Stadt-, Gebiets- und Republlk- 
wettkämpfen hervorgehen.

Die Jugend beteiligt sich ak­
tiv an der Laienkunst. Im Kul­
turhaus der Chemiearbeiter funk­
tionieren Drama-, Chor-, Tanz­
zirkel, Estraden- und Blasorche­
ster. in den Wohnorten arbeiten 
gesellschaftlich-politische Klubs, 
neun Estradenplätze. Mit einem 
Wort?, wir haben Möglichkeiten 
zur Erholung.

All das wurde im Plan der so­
zialen Entwicklung des Be­
triebskollektivs vorgesehen. Sei­
ne Verwirklichung befindet sich 
unter ständiger Kontrolle. Dazu 
wurden In den Hallen und Im 
Maßstab des ganzen Betriebs 
spezielle Kommissionen gegrün­
det. Belm Partelkomitee wurde 
eine Kommission für die Ein­
führung neuer Technik gebildet.

Zur Zeit begann man mit der 
Verwirklichung des Plans der 
sozialen Entwicklung für die 
nächsten 5 Jahre. Er wurde un­
ter Berücksichtigung der Forde­
rungen des XXV. Parteitags der 
KPdSU zusammengestellt, und 
wir alle beteiligten uns an seiner 
Erörterung. Eine große Hilfe 
leisteten uns die Wissenschaftler 
der Temlrtauer Technischen Be­
triebshochschule. mit denen die 
Chemiearbeiter schon lange be­
freundet sind. Wir wissen, daß 
der Plan unseren Interessen ent­
spricht. und wir werden mit al­
len Kräften zu seiner Erfüllung 
beitragen.

Temirtau,

Schließlich würde befohlen, so­
lange es keine Ausrüstungen 
gibt, die Montagearbeiten einzu­
stellen. Nach einem Jahr hieß es 
wieder, die Bauarbeiten fortset­
zen. Aber wie? Die Zelt war Jetzt 
knapp. Und da zeigte die Ju­
gend, was sie kann. Sie ging mit 
verdoppeltem Elan an die Sache, 
beschleunigte das Tempo der 
Bauarbeiten, Feierabend gab es 
nicht nach der Uhr, sondern 
wenn die für den Tag vorge­
merkte Aufgabe gelöst war. 
Und der Enthusiasmus der Ju­
gendlichen zeitigte Erfolge, die 
Halle wurde termingemäß in 
Betrieb gesetzt

A. SCHAGAKO: Die älteren 
Bauarbeiter haben anerkennend, 
manchmal. Ich möchte sagen, 
auch etwas neidisch auf uns ge­
sehen, daß wir mit diesem Ob­
jekt fristgemäß fertig wurden, 
daß wir überhaupt den Mut dazu 
hatten. Fast alle Komsomolzen- 
und Jugendbrigaden .haben die 
Aufgaben des neunten Planjahr­
fünfts vorfristig gemeistert und 
haben sich verpflichtet, den 10. 
Fünfjahrplan mit Zeltvorsprung 
zu erfüllen.

Große Hilfe erweist uns die 
Leitung des Trusts. Ich meine 
jetzt die Treffen der Leiter mit 
den Jugendlichen, die Jeden Mo­
nat stattfinden. Dort werden die 
aktuellsten Probleme erläutert, 
Informationen vermittelt, Fragen 
beantwortet und Probleme zur 
Diskussion gestellt

„FREUNDSCHAFT": Was 
gibt den Leitern eigentlich 
solch ein Erfahrungsaustausch, 
das ständige Gespräch mit der 
Jugend?

Erregt erschienen die Abgänger der Achtklassenschulc des Ge­
treidesowchos „Konstantinowski", Rayon Wischnjowka, zu ihrer 
Prüfung In Mathematik. Auch ihre Lehrerin Wera Iljlnitschna Mar­
kelowa fühlt sich wie eine Schülerin, weil heute auch ihre Tätigkeit 
geprüft wird.

Nachdem alle 20 Arbeiten durchgesehen waren, stellte es sich 
heraus, daß alle genügende und gute Noten verdient haben.

UNSER BILD: Die Mathematiklehrerin Wera Iljinitscbna Marke­
lowa mit ihren Schülern während der Prüfung.

Foto: W. Medwedew

DEM Problem der Qualität 
der landwirtschaftlichen 

Produktion schenkt die Partei 
ständige Aufmerksamkeit, es 
stand die ganze Zelt im Mittel­
punkt ihrer Wirtschaftspolitik. 
Jedoch die entscheidende Perio­
de der Verwirklichung dieses 
Problems ist erst Jetzt eingetre­
ten. Im zehnten Planjahrfünft 
trlbt es in dieser Richtung viel zu 
eisten.

Früher fand man sich mit eini­
gen Mängeln im Sinne der Qua­
lität der Erzeugnisse 1 ab. man 
wußte,.daß. es an Möglichkeiten 
fehlte. Jetzt aber, da unser Land 
über ein mächtiges tylssenschaft- 
llch-technlsches - Produktionspo­
tential verfügt, können wir nicht 
nur in größerem Umfang produ­
zieren,'sondern auch hochquali­
tative landwirtschaftliche Er­
zeugnisse liefern.

Der Träger des LcnlDordens 
und des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners, der Viehwärter- 
Mechanlsator Friedrich Weiß aus 
dem Sowchos „Shanasemejskl", 
Gebiet SemlpalaUnsk, sagte mir 
einmal, daß die Qualität der Ar­
beit. die Qualität der gelieferten 
Erzeugnisse die Anständigkeit 
des Menschen bestimmen. Ein 
vortrefflicher Gedanke. Er ist es 
wert, zur Parole für alle zu wer­
den. Diese Worte von Friedrich 
Weiß, der sich über zehn Jahre 
mit der Vichmast beschäftigt, 
brachte nicht nur die Notwendig­
keit, sondern auch das Bedürfnis 
hervor, nur ausgezeichnet zu ar­
beiten. So Ist heute das Be­
streben aller Werktätigen des 
Dones.

Die Hebung der Qualität der 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse 
ist eine der Hauptaufgaben der 
Entwicklung und Fest 1- 
gung der Ökonomik der 
Sowchose und Kolchose. Ein gro­
ßes Assortiment der Erzeugnisse

W. POLJAKOW: Ein solches 
Treffen muß gut vorbereitet sein. 
Einmal geht es darum, Informa­
tionen zu geben. Aber das Ist 
nur eine Seite, die andere ist 
viel wichtiger. Sie besteht darin, 
von den Jugendlichen Anregun­
gen. Erfahrungen und Hinweise 
vermittelt zu bekommen, die man 
selbst dann wieder in Entschei­
dungen umzusetzen vermag.

Das sind sehr lebhafte Ausein­
andersetzungen denen nicht im­
mer die besten Brigaden, sondern 
auch Kollektive, die noch ent­
wickelt werden müssen, beiwoh­
nen. Oftmals reicht die Zelt 
nicht, und wir diskutieren hinter­
her noch weiter. Aber niemand 
achtet auf die Uhr, well dort al­
le, vom Trustlelter bis zum Mei­
ster, sehr viele Anregungen 
schöpfen können, die unser eige­
nes Wissen und unsere eigenen 
Kenntnisse wesentlich berei­
chern. Dadurch werden wir in 
die Lage versetzt, wirklich ob­
jektive Entscheidungen zu fällen.

Das Bedeutsamste aber ist, 
wenn die Jungen Menschen spü­
ren, daß das, was sie bei einem 
früheren Treffen gesagt haben, 
nicht'verlorengeht, sondern in 
Form von Entscheidungen wie­
der auf sie zukommt. Darin sehe 
ich einen großen Beitrag für die 
politisch-ideologische Erziehung.

„FREUNDSCHAFT": Un­
sere Jugend nimmt sich ein 
Beispiel an der revolutionä­
ren Jugend, deren Vertreter 
Pawka Kortschagin war. Ein 
Vorbild für sie sind die Hel­
dentaten der Jungen Garde 
während des Großen Vaterlän­
dischen Krieges. Können wir 
sagen, daß die Jugend von 
beute auch revolutionär ist?

O. AIDARPKELOW: Die 
Kampfposition Ist heute die glei­
che, vom Herangehen betrachtet. 
Nur die Aufgaben, die sich die 
Jugend stellt, sind andere, aber 
nicht weniger kompliziert, sie er­
fordern mehr Wissen und Kön­
nen.

Die Jugend heute Ist ebenfalls 
revolutionär, weil sie sich an 
große und entscheidende Aufga­
ben. heranwagt, wie die des wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts. Dabei kommt zum Aus­
druck. um wieviel unsere Jugend 
gerejft ist.

A. SCHAGAKO: Was heißt 
heute eigentlich revolutionär 
sein? Das neißt doch, im Alltag 
der sozialistischen Produktion, in 
Lehre und Forschung seinen 
Mann stehen. Allein Jin vergan­
genen Planjahrfünft haben wir, 
jugendlichen des Trusts, an der 
Reiconstruktlon des Bielwerks 
teilgenommen, haben eine Schule 
für 1 300 Plätze, einen Sport­
komplex und mehrere Objekte 
aut dem Lande gebaut. Wir las­
sen auch heute jm Tempo nicht 
nach, sondern wetteifern um vor­
fristige Erfüllung des 10. Plan- 
Jahrfünfts unter der Devise „Den 
Bauobjekten — das QuaUtäts- 
zelcheni", welche die Komsomol­
zen- und Jugendbrigade Johann 
Neumann gestartet hat,

Das spricht für sich jind auch 
dafür, wie die Jugend des 
Trusts das 1h sie gesetzte Ver­
trauen rechtfertigt.

W. POLJAKOW: Wir übertra­
gen unseren Jugendlichen Auf­
gaben, die nicht leicht zu lösen, 
sondern harte Arbeit sind, und 
wo sie erkennen, daß diese Ar­
beit wichtig ist.

Und noch etwas scheint mir 
erforderlich, daß man der Jugend 
immer neue Entwicklungschaft. 
cen verschafft. Alle Leiter haben 
die Aufgabe, für die Jugend das 
Tor immer weit aufzumachen, 
denn ihr gehört die Zukunft. Da­
bei muß völlige Klarheit darüber 
bestehen, daß wir die Perspekti­
ve nicht auf einem goldenen Tab­
lett servieren. Jeder muß sich 
seine Zukunft selbst erarbeiten. 
Aber das wird verstanden, und in 
diesem Prozeß entwickeln sich 
kommunistische Persönlichkei­
ten.

Ökonomische Gespräche Qualität—
Hauptmaß jeder Arbeit
und ihr hohes Niveau, haben un­
ter den heutigen Bedingungen ei­
ne große Bedeutung für die He­
bung der Effektivität der land­
wirtschaftlichen Produktion.

Den Kampf für die Hebung der 
Qualität der Erzeugnisse muß 
man, wie auch eine .beliebige Sa­
che. vom „Nullzyklus" beginnen. 
Man kann z. B. nicht aus Getrei­
de niedriger Qualität gutes Brot 
erhalten, hochwertigen Käse aus 
schlechter Milch, hochsortlgc 
Wolle von Nichtrasse- oder abge­
magerten Schafen usw.

Im Lande wurden in den letzten 
Jahren eine Reihe organisatori­
scher und ökonomischer Maßnah­
men getroffen, die auf die Stimu­
lierung des Wachstums der Qua­
lität der landwirtschaftlichen Er­
zeugnisse gerichtet sind. So sind, 
angefangen von 1968. die For­
derungen an die Qualität des Ge­
treides gestiegen, aber gleichzei­
tig stieg auch das Ausmaß der 
Zuzahlungen, die Jetzt 65 Pro­
zent für Hartweizen und 50 Pro­
zent für die starken Welzensor­
ten erreichen. In der Viehzucht 
wird seit 1970 zum Aufkauf- 
?rels zugezahlt: 50 Prozent für 

:des Jungrind, das an den Staat 
in einem Lebendgewicht von 
über 400 Kilo abgclictert wurde. 
Große Zuzahlungen werden für 
die Realisierung der Milch mit 
gesenktem Säuregehalt und er­
ster Sorto gemacht. Die Diffe­
renzierung der Aufkaufpreise und 
die Zuschlagzahlungen für die 
Qualität der Wolle, der Karakul-

Dorf ein wohner 
werden 
informiert

Juri Kolodnizkl Ist Chefarzt 
im Abteilungskrankenhaus An­
drejewka. Er hat viel zu tun, 
manchmal wird er In einem Tag 
mit seinen Angelegenheiten nicht 
fertig. Und dennoch findet er 
Zeit für politische Gespräche mit 
den Mitarbeitern und den Dorf­
einwohnern. Mit Polltlnformatio- 
nen, Gesprächen und Vorträgen 
treten auch andere Arzte und 
Mitarbeiter auf.

Lebhaft erzählen über die 
Ereignisse im In- und Ausland 
die Unterärztin Lora Galier, die 
Hebamme Elvira Wunder, die 
Krankenschwester Tamara Mi­
chel. Man spricht gewöhnlich 
über die Ereignisse der Woche. 
Oft Informiert man die Hörer 
zu wichtigen Fragen.

Inhaltsreiche und Interessante 
Materialien werden In den poli­
tischen Gesprächen mit den Sow- 
chosarbeitern genutzt Vorträge 
über medizinische und andere 
Themen halten viele Mitarbeiter 
des Krankenhauses.

Außerdem treten die Politin­
formatoren jede Woche Im örtli­
chen Rundfunk auf.

N. HILDEBRANDT

Gebiet Koktschetaw 

feile und Schaffelle wurden ver­
vollkommnet usw.

Mit einem Wort, alle ökonomi­
schen Hebel sind auf den effekti­
ven Kampf für die Qualität der 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse 
gerichtet.

Im neunten Planjahrfünft 
spielten all diese Maßnahmen ei­
ne bestimmte Rolle in der He­
bung der Produktivität des 
Ackerbaus und der Viehzucht. 
So z. B„ wenn In den Jahren des 
achten Planjahrfünfts die Sow­
chose. die dem Ministerium für 
Landwirtschaft der Kasachischen 
SSR unterstellt sind, insgesamt 
122 Millionen Rubel Reingewinn 
hatten, so bellet sich der Rein­
gewinn in den Jahren des neun­
ten Planjahrfünfts auf über, 1,5 
Milliarden Rubel.

Jedoch diese Resultate könnten 
bedeutend besser sein, würde man 
in Jedem Sowchos, Kolchos stän­
dig einen beharrlichen Kampf 
führen für die Qualität der land­
wirtschaftlichen Erzeugnisse. 
Hier ein Beispiel. Würden alle 
Sowchose und Kolchose der Re­
publik die Milch mit einem 
Reaktionsgrad bis 18 nach Ter- 
ner abliefern, so würden die Ein­
nahmen von der Milchviehzucht 
im Jahresdurchschnitt um 14— 
15 Millionen Rubel ansteigen.

Die steigende Bedeutung der 
Milch als Nahrungsmittel und 
als Rohstoff für die Industrie 
verlangt besondere Aufmerk­
samkeit zur Verbesserung ihrer 
Qualität. Positive Erfahrungen

Im Parteiprogramm wird die 
Schule als organisierendes und 
richtunggebendes Erziehungs­

zentrum bezeichnet „Das kom­
munistische System der Volks­
bildung". heißt es im Programm 
der Partei, „beruht auf der ge­
sellschaftlichen Erziehung der 
Kinder. Der erzieherische Ein­
fluß der Familie auf die Kinder 
hat sich Immer organischer mit 
ihrer gesellschaftlichen Erzie­
hung zu verbinden". Die Haupt­
kraft der gesellschaftlichen Er­
ziehung Ist die Schule. N. K. 
Krupskaja schrieb: „Die Vereini­
gung der gesellschaftlichen Er­
ziehung mit der in der Familie 
bringt eine vortreffliche Genera­
tion hervor." -

Wenn die Familie gesellschaft­
lichen Interessen lebt und ihre 
Mitglieder in der Produktions­
sphäre gut arbeiten, so erhält die 
Kindererziehung eine richtige 
sittliche Grundlage.

Die Aufgabe der Lehrer, El­
tern und der Öffentlichkeit be­
steht darin, daß die Schiller die 
gesellschaftliche und persönliche 
Bedeutung des Lernens einsehen. 
Zur Lösung dieser Aufgabe tra­
gen mannigfaltige Formen und 
Riethoden des Unterrichts und 
der außerschulischen Arbeit wäh­
rend der Ruhetage und der 
Ferienzeit bei: Olympiaden. 
Wettbewerbe, Schauen, Ausstel­
lungen u. a. Massenmaßnahmen.

Zu ’ den Maßnahmen, 
die von den Lehrern und 
der Öffentlichkeit des Stadtbe­
zirks Sawodskol veranstaltet wer­
den, gehören die Stunden unter 
dem Motto „Mut". Das ist eine 
wirksame Form der patrioti­
schen Erziehung, die in der 
Schule Verbreitung gefunden 
hat. In Dshambul wurde be­
schlossen. die „Stunden des Mu­
tes" in den Wohnbezirken, an 
den Wohnorten der Schüler, zu 
veranstalten. Solche Maßnahmen 
wurden auch im Maßstab des 
Stadtbezirks praktjzlert — In 
den Wallchanow- und „Rossia' - 
Kinos, im Kulturhaus der Chemi­
ker.

Im Kino „Rossia" war die 
„Stunde" — „Wir nehmen uns 
an den Kommunisten ein Bei­
spiel" — dem XXV. Parteitag 
der KPdSU gewidmet. Ihm 
wohnten ale Oberschüler bei. Auf 
dem feierlichen Appell rappor­
tierten dio Schüler dem Sekretär 
des Rayonpartelkomltccs Genos­
sin S. A. Jurkowa über ihre Ta­
ten,

Als Gäste waren Arbeitsvete­
ranen, Helden der sozialistischen 
Arbeit, Delegierte der vorherge­
henden Parteitage anwesend, die 
den Kindern über Ihren Arbelts- 
alltag erzählten, ~

Im Auftrag des Büros des 
Rayonpartelkomitees überreichte 
S. A. Jurkowa einer der besten 
Arbeiterinnen, der Sekretärin 
der Komsomolorganisation des 
Phosphorwerks, N. Malyschewa

Auf den Sommerweiden
Der Standort der Sommerwcl- 

de der Abteilung 5 des Sowchos 
„Put Hjttscha" im Rayon So- 
wjetskl ist 10 Kilometer vom 
Zentralgehört in einer schönen 
Gegend, Inmitten von kleinen 
Wäldchen gelegen. In einem gut 
eingerichteten Feldhäuschen gibt 
es einen Erholungsraum, eine 
Rote Ecke. An den Wänden sieht 
man die sozialistischen Verpflich­
tungen. die Kennzlflern der täg­
lichen Milcherträge.

Tonangebend sind hier die 

haben in dieser Sache die Wirt­
schaften der Gebiete Alma-Ata, 
Karaganda, Nordkasachstan, Zc- 
Itnograd und Semlpalatlnsk an­
gehäuft.

Um materiell zu Interessieren 
und einen Teil der zusätzlichen 
Ausgaben zu entschädigen, sind 
die Aufkaufpreise für die Milch 
des neuen Standards differenziert 
und bedeutend erhöht. So z. B. 
sind die Preise für die Erzeug­
nisse erster Sorte um 5—7 Pro­
zent höher im Vergleich zu den 
Preisen der Milch zweiter Sorte, 
was es ermöglicht, die Rentabili­
tät der Milchviehzucht zu heben 
bei gleichzeitiger Hebung der 
Qualität.

Auf die Hebung der Qualität 
und Effektivität der Milchpro­
duktion haben dio Organisations- 
faktoren den größten Einfluß. 
Zwischen einzelnen Wirtschaf­
ten. städtischen Melkerelen und 
ihren Filialen entstehen immer 
noch Mißverhältnisse bei der 
Bestimmung des Fettgehalts der 
Milch. Der Unterschied von 04— 
0.2 Prozent wird In der Regel 
nicht präzisiert und bleibt In den 
meisten Fällen zum Nutzen der 
mllchverarbeltenden Industrie. 
Was aber heißt ein Unterschied 
von 0.1—0,2 Prozent? 1974 be­
schafften die Sowchose der Re­
publik 1 199 800 Tonnen Voll­
milch mit einem Fettgehalt von 
3,8 Prozent. In Oberführung aut 
etnprozentlge Milch sind das 
3 599 400 Tonnen und 0,1 Pro­

In einer feierlichen Atmosphäre 
das Parteibuch.

Tiefbewegt lauschten die Ober­
schüler der Rede M. W. Gusse­
was, einer Parteiveteranin.

In ihrer Antwortansprache 
versicherte die Sekretärin der 
Komsomolorganisation der Schu­
le Nr. 7 Irina Rudik den K<#n- 
munlsten, daß sie eine .würdige. 
Ablösung sein werden.

Den besten Komsomolzen der 
Schule erteilte man das Recht, 
ans Lenin-Denkmal Blumen zu 
legen. Unter den Tönen eines 
Lenln-Liedes trugen die Schüler 
die Blumenkörbe ans Denkmal.

Alle Teilnehmer der Stunde 
erheben sich und singen den Re­
frain der „Internationale", der 
Parteihymne. Danach sahen sich 
die Schüler den Film „Sekretär 
des Partelkomitees" an.

Unlängst fand im Kulturhaus 
der Chemiker ein Treffen der 
Schüler der 10. Klassen statt. 
Das Ziel war: den Kindern zei­
gen, wo sie ihre Kenntnisse, ihre 
Fertigkeiten anwenden können, 
die Abgänger mit verschiedenen 
Berufen bekannt machen. Des­
halb« waren Vertreter von Ar­
beiterdynastien. Menschen ver­
schiedener Berufe, Arbeitsvete­
ranen, Delegierte des XXV. Par­
teitags auf dem Treffen als Gäste 
anwesend.

Zum Treffen kamen Schüler 
der 10. Klassen aus allen Schu­
len des Rayons. Vor dem An­
fang des Treffens besahen sie 
sich eins Ausstellung, die sie mit 
den Patenbetrieben bekannt 
machte: was das Werk produ­
ziert, welche Berufe gefragt sind.

Aufmerksam hörten sich die 
Jungen und Mädchen die An­
sprache der Delegierten des 
XXV. Parteitags J. A. Rasskaso­
wa an, die Ihnen über ihre Ar­
beitstätigkeit. über die Wollbear­
beitungsfabrik erzählte, wo sie 
tätig ist. Sie lud die Abgänger 
ein, ihre Fabrik zu besuchen,

Dann nahmen Vertreter der 
Arbelterdynastiea der Chemiker 
und des Werks für Kautschuker­
zeugnisse — Menschen verschie­
dener Generationen — das Wort.

Zwischen den Auftritten wur­
den Gedichte rezitiert. Filmfrag­
mente vorgeführt („Alltag des 9- 
Planjahrfünfts"), es klang das 
Lied „Marsch der kommunisti­
schen Brigaden”.

Das Treffen hinterließ einen 
tiefen Eindruck. Es gab den 
Oberschülern die Möglichkeit. 
Einsicht In die verschiedenen Be­
rufe zu erhalten, und die Haupt­
sache —• es regte sie an, sich die 
Wahl des Lebensweges ernster 
zu überlegen.

T. BEGALIJEW, ' 
Instrukteur der Abteilung 
für Wissenschaft und Lehr­
anstalten des Gebietskomi­
tees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans

Dshambul

.Melkerinnen Rosa Hart. Emma 
Tkatschenko. Valentina Hart und 
Helene Weiß. Sie arbeiten paar­
weise und haben seit Jahresbe­
ginn bzw. 1 440 und 1 180 Kilo 
Milch je Kuh gemolken.

Das FarmkollekUv hat sich 
vorgenommen, Im ersten Plan­
jahr 2 500 Kilo Milch je Kuh zu 
erzielen. Dadurch wird sich der 
Milchstrom des Sowchos insge­
samt bedeutend vergrößern.

N. IGOSCHEW
Gebiet Nordkasachstan

zent -von «dieser Menge — 3^600 
Tonnen oder etwa 800 OOO Ru­
bel.

Die Verbesserung der Qualität 
und auf dieser Grundlage die He­
bung der Rentabilität der land­
wirtschaftlichen Erzeugnisse ist 
eine der wichtigsten Aufgaben, 
die vor der Republik im zehnten 
Planjahrfünft stehen. Jedoch die 
Qualitätskennziffern der Erzeug­
nisse finden in den vorhandenen 
Jahresrechenschaftsbertchtcn der 
Sowchose und Kolchose nicht den 
erforderlichen Niederschlag, was 
eigentlich die Bestimmung der 
Effektivität der Ökonomik er­
schwert,

Unter dem Einfluß, der Quali­
tät beschleunigt sich der tech­
nische Fortschritt —- der Haupt­
faktor des Wachstums der Effek­
tivität der Produktion und ihrer 
Intensivierung, hebt sich das Ni; 
veau der Nutzung der Produk­
tionsgrundfonds, besonders ihres 
aktiven Teils, senkt sich die Ma­
terialaufwendigkeit der Produk. 
tlon. reduzieren sich die unpro­
duktiven Aufwände und .Ver­
luste,

Und zuletzt die Hauptsache, 
Die Verbesserung der Qualität 
der landwirtschaftlichen Erzeug­
nisse Ist ununterbrochen mit dem 
Wachstum des Wohlstandes unse­
res Volkes verbunden, da sie vol­
ler die Bedürfnisse der Werktä­
tigen befriedigen: denn die Ver- 

. besserung der Qualität der Er­
zeugnisse ist gleichbedeutend 
mit dem Wachstum des Umfangs 
der Produktion.

Viktor SCHÄFER, 
Aspirant am Ahna-Ataer 
Institut für .Volkswirt­
schaft
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Alexander BECK

Ich leb auf der Erde schon ziemlich lang. 
Hier litt Ich, hier bin Ich gonosen. 
Für» Gute sagte der Erde ich Dank, 
fürs Schlechte war ich ihr böse. 
Ich greife zurück in Erinnerung 
und merke auf einmal: Ich bin nicht mehr jung.

Denn die Erde, die dreht sich. 
Und die Jahre, versteht sieh, 
verfliegen und stehen nicht still. 
Und das Leben eilt weiter, 
ob du traurig, ob heiter, 
weh dem, der nicht wei8, was er will. 
Ich greife zurück in Erinnerung 
und wäre am liebsten wiederum jung.

Und wäre mein Leben 
mir zehnmal gegeben, 
zehnmal fing Ich schöner es an. 
Doch würd' ich nicht lassen, 
das Böse zu hassen, 
fürs Gute zu stehn meinen Mann. 
Ich greife zurück in Erinnerung 
und fühl mich auf einmal ganz jung, wieder jung.

Woldemar HERDT

Macht der Liebe
Du sagst, daß die Llebeszeif dann beginnt, 
wenn rauschend vom Berg das Schneewasser rinnt, 
wenn Schwalben zwitschern auf HochspannungsdraM, 
wenn samtgrün am Hügel schimmert die Saat? 
Die Liebe verschmäht keine Jahreszeit. 
Der Weidmann sieht sie im herbstlichen Kleid. 
Hier sieht sie in reizend^ Hirschgestalt 
auf kahler Au im entblätterten Wald.
Sie schüttelt die Mähne, scharrt mit dem Huf. 
Dann fönt durch die Stille ihr Kampfesruf. 
Ein Gabler* hat den Rivalen gehört. 
Es packt ihn ein Fieber, er zittert und röhrt. 
Dann treibt ihn der Liebe Macht und Gewalt 
tollkühn zum Zweikampf hinein In den Wald. 
Mit bebenden Flanken stehn jetzt die Zwei: 
Es klappern die Hufe und kracht das Geweih. 
Aus Nüstern und Äsern** spritzt Blut und Schaum, 
Geweihstücke hängen schwankend am Baum. 
Die Lage des Althirschs wird holfnungsles: 
Der Junge versetzt Ihm den Gnadenstoß. 
Dann schmiegt er sich zärtlich ans Muttertier, 
und beide verschwinden im Waldrevier. 
Gesiegt hat die Liebe hn heiSen Gefecht. 
Sie lebt als Erbe im Jungen Geschlecht.

‘Gabler—junger Ulrich (weidmännisch) 
“Äser—Maul (weidmännisch)

Hanna-Heide KRAZE

Zwischendurch
Es hat geregnet; lange, schwer. 
Plötzlich und wie von ungefähr 
Stille — 
Die Bäume stehen benommen. 
Der blasse Himmel starrt leer; 
uferlos grau und sonst nichts mehr 
— sein Wille 
scheint ihm abhanden gekommen.

Er starrt auf den triefenden Roggen, 
wohl über sich selber erschrocken.
Bis das Wunder geschieht: Im Wiesenreich 
schüttelt sieh jäh ein einzelnes Gras, 
schüttelt die Last der Tropfen ab, 
hebt welch 
seine Rispe übers weitverbreitete Naß —

Da ist» wie Erlösung umgagangen —• dar Regen 
hat wieder engefangen.

NICHT WENIG talentvolle 
und einfach gute Bücher 

sind Uber den vergangenen Krieg 
geschrieben worden. Es sollten 
noch mehr sein.

Wassili Skorobogatow hat sei­
ne Reportage, so nennt er das 
Buch „Die Salven sind vor 
hallt ", zur rechten Zelt verfaßt. 
Und obzwar die schweren Salven 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges schon lange verklungen sind, 
schreibt der Autor In seinem 
Werk — was manchem seiner 
Kollegen In nicht belehrenwollen­
dem Ton gesagt sei — nicht nur 
über die Vergangenheit, er,lebt 
auch In Ihr. Das Gesehene — In 
der Vergangenheit. Das Sichtba­
re — In der Gegenwart. Der le­
bende Nerv der Gegenwart Ist 
durch das unvergängliche Echo 
der verhallten Salven des Krie­
ges nicht nur dazu bloßgclegt, um 
eine einleuchtende Betrachtung 
des gewaltigen Geschehens auf 
den Schlachtfeldern, des Gewe­
senen. zu vergegenwärtigen, son­
dern für eine rettende Verbin­
dung mit der Zukunft. Das schwe­
re Schicksal der Kriegsjahre 
(leichte gab es doch wohl gar 
keine) beschenkte Wassili Sko­
robogatow mit einer Vielzahl von 
Begegnungen mit angesehenen 
und unbekannten Menschen, mit­
tels deren Kraft. Ausdauer und 
Verstand die tagtägliche Riesen­
arbeit des Krieges vollbracht 
wurde. Für Jeden von Ihnen fin­
det er einen besonderen Charak­
terzug und die Bildnisse In sei­
nen Fronttagebüchem leben auf.

Ein naher Freund des Autors 
— der ehemalige Aufklärer Ni­
kolai Dronja. Mehrmals Im Krle 
ge schwer verwundet. Ist auch 
jetzt seine Gesundheit keine ei­
serne. Er Ist oft ans Krankenbett 
gefasselt. verflucht aber weder 
den deutschen Boden noch die 
Deutschen.

„Was Ich gerne möchte", 
spricht Nikolai, „mich vor den 
Berliner Linden verneigen, die 
Welten an der Spree bewundern 
und Blumen am Denkmal des Sol- 
daten-Brfrelers im Treptow- 
Park niederlegen...

Ein sterbender deutscher An­
tifaschist. den unsere Soldaten 
aus grauenvoller Gefangenschaft 
befreit haben, bedankt sich und 
wiederholt, daß ihm der Tod Jetzt 
keine Angst bereitet. daß die 
Freiheit erschienen Ist und diese 
Freiheit für Immer in Deutsch­
land bleiben wird. „Ich möchte" 
spricht der Sterbende, „daß mei­
ne Familie von meiner letzten Le­
bensstunde erfährt und daß man 
Sch auf einem Militärfriedhof 

erdige. Auf einem Friedhof, wo 
ihr die Jm Kampfe gefallenen Sol­
daten bestattet."

Ohne HelHgenmalerel, Fest­
gepränge und erlogenen Pathos 
erzählt der Autor vom „eisernen 
Marschall" Shukow, verbirgt sei­
ne tiefe Sympathie und Liebe zu 
dem klugen Nikolai Erastowitsch 
Bersarin nicht, über den die Sol­
daten sagen: „Der General läßt 
die Dichter Verse schreiben. Al­
so versteht er auch das..."

Auch das Letzte war keine 
schöne Erfindung, wie übrigens 
alles andere Im Buch. Eine zur 
Auffassung unbequeme Erschei­
nung. der erste sowjetische Kom­
mandant Berlins handelt nach 
W. Skorobogatow (und im Le­
ben auch) nicht nur laut den 
Instruktionen, statutarisch. Ein 
bezeichnender Fall. Während ei­
ner Beratung in einer äußerst 
sachlichen Situation. wendet 
sich Bersarin aut einmal an die 
Anwesenden mit Lew Tolstois 
Worten: „Kam es vor. daß sie 
mit dem Boot ein schnellfUeßen-

Wjatscheslaw WLADIMIROW

Persönlich beteiligt
des Wasser zu überqueren hatten? 
Man muß höher steuern, als wo 
der Ort Hegt, wohin man will, 
sonst treibt das Boot am Ziel 
vorbei." So auch auf dem Ge­
biet der moralischen Anforderun­
gen soll man stets höher steuern. 
Das Leben trägt einen fort."

Generaloberst Bersarin — die 
. Prawda" hat Ihn postum „einen 
der talentvollsten Heerführer" 
genannt — vergaß nie: ein So- 
wjetofflzler muß weitblickender 
und intelligenter sein, als das 
Handwerk verlangt. Er war selbst 
Immer so und verlangte dassel­
be von seinen Unterstellten. Er 
verstand es. in den Menschen die 
ausgezeichneten Eigenschaften 
zu sehen und zu schätzen, die 
Ihm selbst voll und ganz eigen 
waren.

Nicht die sattsam bekannte 
..Laufgräbenwahrheit" herrscht 
in W. Skorobogatows Buch, son­
dern offenherzige Wahrhaftigkeit, 
geschmückt mit persönlichen 
Wahrnehmungen und bar des
. geringsten Scheines von Er­
findung". („Ich denke an die er­
bitterten Schlachten in den
Oder-Niederungen — dort wur­
de Ich verwundet. Ich erinnere 
mich an die Kämpfe auf den 
Seelower Höhen und an das 
Berlin jener Tage...")

K1ICHT WENIG Namen von
•” Soldaten aus Kasachstan 

und anderen Republiken sind Im 
Buch, Soldaten. die auf „Shu­
kows Art gedient haben: zur 
Freude der Freunde. zum 
Schrecken der Feinde." Der 
Bildhauer Wutschetltsch wählte 
sich als Prototyp für seinen 
weltweit bekannten Soldaten-Be- 
freler einen Kasachstaner — 
Iwan Odartschenko. Und es Ist 
auch kein Unglück, daß der Sol­
dat Grigori Loktionow mit dem 
Spitznamen Boroda (Bart), ein 
ehemaliger Grubenarbeiter, als 
Gast einer Intelligenten deutschen 
Familie nicht mit dem richti­
gen Löffel die Suppe aß. Haupt­
sache — er war dort nicht ein­
fach ein Gast, sondern der Aller­
erwünschte...

Und was noch beachtenswert 
ist. Der Verfasser ist nicht be­
müht, sich über die vielzâhligen 
Kollegen zu eftieben in Fragen 
tiefsinnigster müitär-polltlscher 
Verallgemeinerung, historischer 
Rückblicke und Prognosen. Er 
erhebt auch keinen Anspruch 
auf die Rolle eines allwissenden 
Kommentators. Doch seine An­
sichten und Charakteristiken 
sind — mit geringen Ausnahmen 
— gelassen, erwägt, unaufdring­
lich und präzise.

Am leichtesten läßt sich dies 
durch das nichtordinäre erfah­
rungsgemäße Material der Re­
portage erklären. Aber wir ken­
nen doch Bücher mit dokumenta­
rischen und künstlerischen Ei­
genschaften mit nicht weniger in­
haltsreichen und geprüften Reali­
täten. doch lesen sich manche da­
von schwer, sie sind langweilig.

Solche Einzelheiten, mit de­
nen Skorobogatow die Schilde­
rung kunstvoll ausstattet, kann 
man sich nicht ausdenken. Alle 
sind sie aus dem Leben genom­
men. von Menschen, die nicht aus 
blinder Rache Soldaten wurden, 
sondern zur Behauptung des Hu­
manismus und der höchsten Ge­
rechtigkeit. So In der Schilde­

rung der Vernichtung der Wer­
ke zur Herstellung der totbrln- 
gendan „V". und in den Frag­
menten vom Nürnberger Prozeß, 
der Geschichte der Ärztin Solow- 
Jewa, sowie der Novellen über 
anwachsende Zusammenarbeit der 
beiden Völker.

Im Gedächtnis verankern sich 
die Begleitworte des Divisions­
kommandeurs N. S. Oalaj an die 
demobilisierten Krieger. die 
Deutschland verlassen und nach 
Hause fahren: „Auch zu Hause 
möge cs unter euch keine Klein­
mütigen geben. Dort gilt es zu 
arbeiten, daß der Schweiß nur so 
rinnt. Es gibt keine Traktoren 
1m Dorfe. In Belorußland und in 
der Ukraine leben die Menschen 
noch in Erdhütten. Nicht immer 
werdet Ihr Butter für ein Stück 
Brot haben. Butter wird es später 
geben... Der Militärrat der Ar­
mee ist überzeugt. Ihr erschreckt 
nicht vor der Notlage In unse­
rem Land, die durch den Krieg 
und die Mißernte hervorgerufen 
wurde...“

F)ER WERT des Buches 
Hegt auch noch darin, daß 

der Autor nicht schabloncnmäßlg 
über die Wiedergeburt Deutsch­
lands erzählt, sondern mit dem 
Verständnis eines Menschen, der 
persönlich den Anfang des 
schmerzensreichen Prozesses der 
geistigen Heilung des deutschen 
Volkes, all dtc nlchtauszudenken- 
den Schwierigkeiten dabei wahr­
genommen hat. Diese Darlegung, 
auch wahrheitsgetreu und höchst 
offenherzig, ist angefüllt mit 
Stolz für das Volk, das uns zum 
Bruder wurde, für dessen hohe 
Selbstdisziplin und Treue zum 
sozialistischen Internationalismus, 
für seine wachsame Bereitschaft, 
die Errungenschaften des Sozla- 
Hsmus von Jung auf zu schützen. 
(Fast die Hälfte der DDR-Be­
völkerung ist Jünger als dreißig 
Jahre...)

Im Buch ist unaufdringlich das 
Motiv des Guten und Humanen 
zugegen, ein Gefühl des Respek­
tes vor der demokratischen Kunst 
und Kultur des deutschen Vol­
kes. dessen schweres Geschick 
selbst In den tragischen Zick­
zacklinien das vergebUche Be­
mühen beliebiger Menschenfein­
de zeigte, die vergessen hatten, 
daß gerade dieses Volk der 
Menschheit viele wirklich große 
Männer gegeben hat.

Kernstück des Kapitels „Waf­
fenbrüder" Ist die Nationale 
Volksarmee. Die Erzählung über 
dieselbe und deren Leitung Ist 
aufregend und schlicht, die Ein­
zelheiten sind spannend und in­
teressant. Viele Offiziere der Na­
tionalen Volksarmee kämpften 
noch in Spanien gegen den Fa­
schismus. später an der Seite der 
Sowjetamee. Fürwahr legendär 
sind die Biographien des Mini­
sters für Nationale Verteidigung 
Heinz Hoffmann, des Chefs des 
Hauptstabes Heinz Keßler, des 
Admirals Woldemar Ferner und 
anderer Heerführer der DDR.

Der Buchautor Interessierte 
sich auch für das Schicksal de­
rer, gegen die er persönlich in 
den blutigen Kämpfen bei Stalin­
grad gestritten hat. Die umsich­
tigsten von Ihnen brachen noch 
während des Krieges entschieden 
mit der schändlichen Vergangen­
heit. und halfen nach der Grün­
dung der DDR der Arbeiter- und

Bauern-Reglerung. So gerade 
handelten Männer wie Friedrich 
Paulus. Walter von SeJdlilz, Ar­
no von Lenski. Wilhelm Adam, 
die In der Wehrmacht lange 
nicht die letzten Geigen gespielt 
hatten.

Das im neuen Deutschland un­
serer Tage persönlich vom Autor 
Gesehene bereicherte das Buch 
ebenfalls. Mit unverhüUter Ge­
nugtuung schreibt Skorobogatow 
über seine deutschen Freunde 
und Kollegen, darüber, wie die 
deutschen Hüttenwerker die Er­
fahrungen aus Tschlmkent über­
nahmen. ihre eigenen hinzufüg­
ten und das Ganze weiter in die 
Tschechoslowakei Überga b e n. 
wie man Bloh unlängst Im Auf­
bau-Verlag so freute über die 
Verleihung des Staatspreises 
der UdSSR an den bekannten ka­
sachischen Schriftsteller Ab- 
dIsham 11 Nurpeisow, und über <"e 
Jüngsten Auftritte des Alma- 
Ataer Ensemble- „Dosmukassan" 
in Berlin.

Tk AS BUCH Ist gut ausge- 
stattet (Künstler G. Si­

dorow). Schwer ist Jedoch manch­
mal die Sprache. Ursachen gibt 
es mehrere. Das Ist zuweilen ein 
sichtbarer Hang zur Zeitungs­
sprache. Dann hat es mal der 
Gedankengang nicht auf Einfach­
heit abgezielt, sondern auf Ein­
fältigkeit. stellenweise stört der 
offizielle schablonenhafte Kanz­
leistil, und die Druckfehler be­
reiten natürlich auch Verdruß. 
Und schließlich gibt es noch eine 
fragwürdige Passage Im Buch, 
ohne die der Autor ganz gut hät­
te auskommen können.

..Braun schien es. daß es den 
Faschisten gelänge, die Verbün­
deten um die Finger zu wickeln. 
Doch was für Geheimnisse konn­
te es geben, wenn der faschisti­
sche Häuptling der Abwehr Ka­
naris mit den Amerikanern buhl­
te und auch die Fühler der Eng­
länder allerwärts eindrangen" — 
behauptet der Autor auf Seite 
128. Erstens konnte dem nüchter­
nen umsichtigen Braun am Ende 
des Krieges überhaupt nichts 
..scheinen“. Das Ist schon be­
wiesen, wie man sagt, mit Tat­
sachen belegt, und vor allem 
durch den bekannten deutschen 
Publizisten J. Mader und auch 
eine Reihe sowjetischer Histo­
riker. Zweitens lohnt es sich für 
uns wohl kaum, die bescheide­
nen „Verdienste" des englischen 
Nachrichtendienstes im letzten 
Krieg aufzubauschen. war er 
doch gar nicht so allgegenwärtig 
In Sache der V-Raketen, was wie­
derum ebenfalls unbestritten 
nachgewiesen ist

Das Jedoch ist keinesfalls das 
Wesentliche. Hauptsache — das 
Buch ist da. Vielen Menschen, die 
den Pulvergeruch nicht nur vom 
Lehrschlcßstand her kennen, wird 
das Buch teuer und verständlich 
sein, denn es deckt sich voll­
ständig mit ihren Erinnerungen, 
Vorstellungen über den Krieg, 
über die Großtat unserer Solda­
ten. Es deckt sich auch voll und 
ganz damit, was man heute sehen 
kann Im neuen Berlin. im neuen 
deutschen Staat der Arbeiter und 
Bauern.

ERADE SOLCHE Bücher, 
das kann man mit Be­

stimmtheit sagen, vermögen es, 
sich ehrlich gegen die zudring­
lichste Mittelmäßigkeit zu be­
haupten. Das Recht dazu haben 
sie nicht mittels Archivwelshef­
ten, nicht durch Handfertigkei­
ten Im Kompilieren erworben, 
sondern durch persönliche Tell- 
haftigkelt des Autors am Ge­
schriebenen — das Recht auf das 
Zuvertrauen und die Anerken­
nung des Lesers.

Alma-Ata

Willibald FEIST

Die Geige
Dann kam das Konservatori­

um. Natürlich war es nicht leicht, 
besonders die erste Zelt. Er hat­
te keine Eltern. unter deren 
Flügeln er hätte sorglos dahin­
leben können, wie so manche sei­
ner Mitstudenten. Materielle 
Schwierigkeiten waren bei ihm 
keine seltenen Gäste. deshalb 
Verbrachte er manchmal einen 
Sonntag im Hafen oder auf dem 
Güterbahnhof, wo seine Finger 
Arbeiten verrichten mußten, die 
mit Geige und Bogen wenig ge­
mein hatten, dafür aber einige 
Kröten In seine Tasche hüpfen 
ließen, die ein zusätzliches Stück­
chen Wurst oder Käse In sein 
Menü brachten. In kritischen 
Fällen griff die Leitung des Kin­
derheims ein, die, wenn auch 
nicht das Elternrecht, so doch 
Patenschaft übernommen hatte, 
ßorls und Pctja. die nach wie 
vor enge Freundschaft mit ihm 
unterhielten, statteten heimlich 
dem Leiter des Kinderheims re­
gelrechte Berichte über Helmuts 
Lage ab. Nur als er In das vor­
letzte Studienjahr eintrat und 
durch Stundengeben sowie ge­
legentliche Konzertbelt r ä g e 
spürbare Ncbenelnkünfte bekam, 
konnte er sich ein Stübchen mie­
ten, wo er ungestört und zu 
Jeder Zelt üben durfte. Dann ver­
schlug das Schicksal Pctja und 
Boris in andere Städte.

Gemeinsames Studium sowie 
ähnliche Interessen führten zu 
einer Anfreundung zwischen 
Helmut Günter und Viktor Po­
lenski. Der alte Polonski beklei­
dete einen hohen Posten un8 war 
ewig beschäftigt. Seine Ehehälf­
te glaubte, daß sie unter derar-

(Anfang siche Nr. 110) 

tlgen Verhältnissen nicht zu ar­
beiten brauche. Sie gehörte zu 
den Frauen, die ihre viele freie 
Zelt mit nichts weiter als Kosme­
tik, Mode, Vergnügungen, Jagd 
nach seltenen, wenn auch nicht 
immer geschmackvollen Gegen­
ständen und nicht zuletzt Klat­
schereien auszufüllen wußten. 
Sie verzog und verhätschelte Ih­
ren einzigen Sohn. Viktor selbst 
war ein fähiger Junge, aber die 
mütterliche „Fürsorge", das Le­
ben ohne Jegliche Mühe und 
Pflichten taten das Ihre.

Günter galt damals schon als 
einer der talentiertesten Stu- 
dentenv Da ist es nicht zu ver­
wundern. wenn Polenski sich an 
ihn hielt. Auch Wera Iwanowna. 
Viktors Mutter, förderte diese 
Freundschaft, insofern sie davon 
Nutzen für ihren Sohn erwarte­
te. Das war auch gar nicht so un­
begründet. Zusammen mit Gün­
ters Namen wurde gewöhnlich 
auch Polenski genannt. Schwere 
theoretische Aufgaben Heß Vik­
tor sich stet» zuerst von Helmut 
erklären, und viele Kontrollar­
beiten Viktors waren eigentlich 
das Werk Helmuts. Für Günter 
hatte das bis zu einem gewissen 
Grade auch seine gute Seite: er 
erweiterte und vertiefte seine 
Kenntnisse.

Bedeutungsvoll war für Gün­
ter ein Dezemberlag. Es däm­
merte bereits, als er nach Hause 
ging. Seinen Gedanken nach­
hängend. achtete er gar nicht auf 
die zwei ihm entgegenkommen­
den, lustig plaudernden Mäd­
chen. Beim Vorbeigehen stieß 
das elno ihn ungewollt an. Er 
stolperte über eine Eisscholle, 
trat dabei ungeschickt auf den 
rechten Fuß und fühlte zugleich 

einen heftigen Schmerz. Stöh­
nend sank er nieder. Die Mäd­
chen blieben stehen, dann kam 
eines zurück.

„Was ist mit Ihnen?" fragte 
sie erschrocken.

„Mein Fuß..." stammelte er.
Als sie den unnatürlich zur 

Seite stehenden Fuß sah, be­
gann sie verwirrt den Schuh aus­
zuziehen. Da knackte es und der 
Fuß stand gerade. Sofort war 
auch der stechende Schmerz 
verschwunden.

„Sie arbeiten wohl In der 
Ersten Hilfe?" schmunzelte Hel­
mut.

„Das war eine Verrenkung. 
Ich habe den Fuß aber wirklich 
ganz unbewußt eingerenkt", ge­
stand sie offen. „Können Sie 
gehen?"

„Tut Ja noch weh, aber Ich 
muß doch nach Hause."

„Wir werden Ihnen helfen. 
Ich bin Ja an allem schuld, well 
Ich Sie so ungelenk anranntc. 
Sie müssen mir das schon ver­
zeihen!"

„Nichts zu verzeihen. Ich tra: 
ge ebensoviel Schuld. Hätte nicht 
die Sterne zählen, sondern mehr 
auf die Straße achten sollen."

„Vielleicht rufen wir einen 
Wagen?"

„Nicht nötig. Ich wohne 
gleich um die Ecke."

Mit Hilfe der Mädchen hinkte 
er heim. Unterwegs machten sie 
sich bekannt. Es waren Studen­
tinnen vom 3. Studienjahr der 
medizinischen Hochschule. Die 
Schuldnerin seines Unglücks 
hieß Rita Drobnewa, schlank, 
volle Lippen, große ausdrucks­
volle Augen, blondes gewelltes 
Haar.

In seinem Zimmer zog sie 
Schuh und Strumpf von dem 
kranken Fuß. Er war schon ge­
schwollen- Sie machte einen kal­
ten Umschlag und gebot, dem 
Fuß vollständige Ruhe zu ge­
ben. ihn etwas hoch zu legen.

„Wie ein richtiger Arzt be­
fehlen Sie da," bemerkte Hel­
mut

„Ja, Sie sind Jetzt mein-Pa­

tient."
„Dann müssen Sie mich mor­

gen wieder besuchen", neckte 
er.

„Selbstverständlich!" erwider­
te sie prompt.

Am nächsten Tag kamen di» 
beiden Mädchen wirklich noch 
einmal. Und dann, als der Fuß 
schon völlig gesund war, trafen 
sie sich dennoch regelmäßig. 
Jetzt freilich schon Rita und 
Helmut allein, Ihre Freundschaft 
wurde zu Liebe, die sie sich an 
einem herrlichen Malabend ge­
standen.

Zeichnung: W. Schwan

Rita führte ihn In ihre Fami­
lie ein. Sie war die Tochter ei­
nes Stammarbeiters des Odessaer 
Eisenbahndepots. Sie hatte noch 
einen älteren und einen Jüngeren 
Bruder. Es war eine einträchtige 
Familie. Hier herrschten Offen­
heit. gegenseitige Achtung und 
Vertrauen. Es gab bei ihnen 
keine Geheimtuerei. Man war 
überzeugt, daß Jeder für seine 
Handlungen verantworten kann 
und wird. Auch Rita verheimlich­
te nichts. Sie erklärte kurz und 
schlicht, daß sie und Helmut sich 

lieben, aber vereinbart hätten, 
zuerst Ihre Bildung abzuschlie­
ßen, d. h. er das Konservatori­
um, sie das Medlnstltut beenden, 
und dan ans Heiraten zu denken. 
Das entsprach der Meinung der 
anderen Faihlllenmltgll e d e r. 
Nachdem man mit der Geschichte 
Helmuts bekannt geworden war 
und sein bescheidenes Wesen, 
welches die alte Drobnewa be­
sonders schätzte, kennengelernt 
hatte, wurde er mit solcher Herz­
lichkeit behandelt. als ob er 
schon zu ihnen gehöre...

APPOLON Stepanowitsch 
Woronichin war ein al­

leinstehender Mann und schon 
weit über die Sechzig. Im Bür­
gerkrieg war seine Familie auf 
tragische Welse umgekommen. 
Seitdem widmete er sich voll 
und ganz der pädagogischen Tä­
tigkeit im Konservatorium. Er 
trug viel zur Förderung Junger 
angehender Talente bei.

Die Geige, der Preis des an- 
gekündeten Wettbewerbs, hatte 
Ihre Geschichte, die in Odessa 
viele kannten. Appolon Stepa­

nowitsch sah sie einst, noch 
1921, auf dem Trödelmarkt bei 
einem Altwarenhändler. Sie war 
ohne Salten und Sattel. Ir­
gend etwas an ihr zog ihn an. 
Der Trödler nannte einen Spott­
preis und drängte sie ihm ein­
fach auf. Nachdem Appolon 
Stepanowitsch sie zu Hause in 
Ordnung gebracht hatt. stellte 
sich heraus, daß sie einen wun­
dervollen Ton besaß. Er unter­
suchte sie gründlich. konnte 
aber nichts finden, was von ihrer 
Herkunft gezeugt hätte. Einige 
bekannte Violinspieler, die sie 
probten, waren sich einig, daß 
sie in Form und Ton an die Gei­
gen der berühmten italienischen 
Meister Quarnerl und Stradivari 
erinnerte. Er glaubte, der Geige 
Los am besten gestaltet zu ha­
ben. wenn sie als Preis eines 
Wettbewerbs ausgegeben wird.

Obgleich der Termin bis zum 
Wettbewerb etwas verlängert 
wurde, blieb nur wenig Zelt zur 
Vorbereitung. Für Helmut be­
gannen heiße Tage. Außer dem 
Werk, das sich Jeder nach Belie­
ben wählen durfte, mußten noch 
einige für alle Teilnehmer obli­
gatorische Stücke bewältigt wer­
den. Glücklicherweise war er 
mit ihnen bekannt. Rita besuch­
te ihn nur. um ihn etwas aufzu- 
heltera und zu neuem Schaffen 
anzuspornen.

Zum Wettbewerb hatten sich 
mehr als zwanzig Personen ge­
meldet, darunter auch Absolven­
ten des Charkower und Kiewer 
Konservatoriums. Das Schicksal 
wollte cs. daß Helmuts Auftritt 
auf den letzten Tag fiel. Dadurch 
hatte er die Möglichkeit, das 
Spiel seiner Konkurrenten an­
zuhören und zu beurteilen. Alle, 
die vor ihm spielten, schienen 
nicht besonders gefährlich zu 
sein, außer einem stattlichen 
Brünetten aus Charkow und Vik­
tor Polenski. Viktor hatte sich 
gut vorbereitet. Er spielte aus­
gezeichnet, wohl besser, als alle 
anderen.

Als Kreislers „Llebesfreuden" 
angekündet wurden, nickte sie 

ihm unbemerkt zu. Dann spielte 
er... Er vergaß alles um sich, 
sah nur sie. Alle seine Gefühle 
legte er ein. Und es war ihm, als 
ob die Geige ihn niemals so ver­
standen, als ob sie niemals so lie­
beflehend, sehnsüchtig, und da­
bei doch so freudenvoll geklun­
gen hätte, wie beute.

Stürmischer BeffaR erscholl. 
Sogar die Jury applaudierte. Ap- 
polon Stepanowitsch notierte et­
was in seinem Heft. Solchen Er­
folg hatte zweifellos noch keiner 
gehabt.

Die Freunde und Bekannten 
beglückwünschten Günter. Das 
Teuerste für ihn waren Jedoch 
Ritas leuchtende Augen.

Viktor kam an Jenem Abend 
sehr niedergeschlagen nach Hau­
se. Seine Mutter merkte es so­
fort.

„Nun", fragte sie beunruhigt, 
„hat man das Ergebnis schon 
bekanntgegeben?’'

„Nein", antwortete er be­
drückt. „aber es ist auch so klar, 
daß Ich nicht der Erste bln."

„Und wer ist es? Günter?"
„Ja."
„Das Ist deine Meinung. Die 

Jury kann doch anders entschei­
den.”

„Ach. Mama. Ich verstehe 
doch auch etwas! Er spielte 
wundervoll. Das fühlten alle und 
das bleibt nun mal Tatsache."

„Ich tat Ja gleichfalls mein 
Bestes", setzte er nach kurzem 
Schwelgen hinzu, „und wenn 
Günter nicht wäre. könnte ich 
fast unbesorgt sein. Aber mit ihm 
kann Ich mich nicht messen. 
Wenn die Jury Ihm den Preis zu­
spricht. so ist das nur gerecht 
und ich werde mich für Helmut 
freuen. Er hat es redlich ver­
dient."

Wera Iwanowna war bereit, 
für ihren Sohn alles einzusetzen. 
Der Platz im großen Symphonie­
orchester schien ihr für Viktor 
entsprechend, und sie konnte 
sich nicht vorstellen, daß er ihn 
nicht bekommen werde.

(Fortsetzung folgt)
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Heute — Internationaler Tag

des Umweltschutzes

Säge
nicht
den Ast

Laut Beschluß der Organisation der Vereinten 
Nationen wurde der 5. Juni als Internationaler 
Tag des Umweltschutzes bestimmt. In den letz- 

aUen Ländern der IM SCHONREVIER

Die Sommer-Theatersaison
zeichnend für diese Saison wer­
den zahlreiche Treffen mit der. 
Werktätigen des flachen Landes, 
der Industriezentren.

Die Einwohner von Semlpala- 
tlnsk und Pawlodar werden sich 
mit den Meistern der Bühne des 
Kasachischen akademl sehen 
Auesow-Theatcrs treffen. In 
Frunse, der Hauptstadt der 
Schwestcrnrepubltk Kirgisiens, 
wird das Russische akademische 
Lcrmontow-Theater seine besten 
Arbeiten zeigen. In Taschkent

Mit Interesse machen sich die 
Alma-Ataer mit dem Schaffen ei­
nes der ältesten Theater, der 
Republik bekannt — des Dsham- 
buler Gebietstheaters. Dieses 
Kollektiv, das unlängst sein vier­
zigstes Jubiläum beging, berei­
tete für die Alma-Ataer Zu­
schauer seine besten' Arbeiten 
vor — Bühnenstücke der zeitge­
nössischen sowjetischen und aus­
ländischen Dramaturgie, die den 
Kern des Repertoires des Thea­
ters bilden. Die Alma-Ataer wer- ----------- ------------------------
den sich mit den Aufführungen . werden das uigurische und das 
„Der Soldat aus Kasachstan" von ' ‘
G. Musrepow und W. Pussurma- 
now. „Der Aufstieg auf den Fud- 
schljama" von T. Aitmatow und 
K. Muchametshanow. „Der ge­
heimnisvolle Bettler" des tsche­
chischen Dramatikers J. Solowlcz 
bekannt machen. Speziell für die 
Gastspiele hat das Kollektiv ei­
ne Dllogle nach M. Scholochows 
„Stillem Don" und eine Reihe 
anderer Arbeiten vorbereitet.

Wie dem Korrespondenten der 
KasTAG Im Ministerium für 
Kultur mltgetellt wurde, gestal­
ten Theaterkollcktlve Kasach­
stans ihre Sommergastspiele als 
schöpferischen Bericht vor den 
Werktätigen zu Ehren des XXV. 
Parteitags der KPdSU. Kenn-

koreanische Musiktheater auftre­
ten. In fünf Gebieten der Repu­
blik werden die kasachische und 
die russische Truppen des Repu­
bliktheaters für Junge Zuschauer 
auftreten.

Nach Kasachstan werden 
Theaterkollektive aus anderen 
Schwesternrepubllken kommon. 
Das ist das Leningrader W.-Ko- 
mlssarshewskaJa-Theater. das 

N.-K.-Krupskaja-Theater aus Kir­
gisien. das ukrainische G.-I.-Pe­
trowski-Musiktheater aus Chmel­
nizki. die Theater aus Orenburg 
und Fergana, die Theater der 
Musikkomödie aus Tomsk und 
aus Kabardino-Balkarien und ei­
ne Reihe anderer Kollektive.

(KasTAG)

Wse amiiiiiiiiiiiH 
iiiiWsehenends
Helfer der Erde

Zum Festtag des Meliorators

Zum ersten Mal ehrt man die Helfer morgen, 
an diesem Junisonntag speziell, 
die für das Wohl der Mutter Erde sorgen, 
erschließen Ihrer Kräfte Lebensquell.

Denn die Natur Ist blind in Ihrem Schaffen, 
nährt Sümpfe hier, und trocknet Wüsten dort, 
läßt In den Wäldern breite Lücken klaffen, 
versperrt mit Dorngestrüpp so manchen Ort.

Läßt Riesenströme nutzlos dorthin fließen, 
wo Ihre Wassermassen niemand braucht, 
versäumt Jedoch, die Felder zu begießen, 
wo In der Hitze fast der Boden raucht...

Das kann der Mensch von heute nicht mehr dulden, 
drum greift er kühn In diesen Wirrwarr ein. 
zwingt die Natur jahrtausendalte Schulden 
Jetzt zu begleichen uns mit Brot und Wein.

. Und die sich für dies schwere Amt entschieden, 
als Melioratoren sind bekannt.
Verbesserer des Bodens, die da schmieden 
das Rückgrat für die Fruchtbarkeit im Land.

ten Jahren wird er bereits in 
Welt begangen.

Der Fortschritt der Zivilisa­
tion geht mit allmählichen Ver­
änderungen in den Wechselbezie­
hungen zwischen Mensch und 
Natur einher. Gleichzeitig mit 
der energetischen und techni­
schen Macht errang er Immer 
neue „Siege" über sie. Doch in 
der zweiten Hälfte des 20. Jahr­
hunderts begriffen endlich vie­
le. daß man mit der Natur nicht 
..kämpfen" darf. Der Zustand 
der Umwelt in einigen Regionen 
unseres Planeten beunruhigte die 
Wissenschaftler, Fach 1 e u t e. 
Staatsmänner, und nicht zufälUg 
wurde der Umweltschutz in allen 
Ländern der Welt als das Pro­
blem Nr. 2 erklärt, das dem 
Problem des Friedens und des 
Krieges folgt.
- Besonders große Bedeutung 

mißt man den Fragen des Um­
weltschutzes In unserem Land 
bei. In den ..Hauptrichtungen der 
Entwicklung der Volkswirtschaft 
der UdSSR in den Jahren 1976— 
1980" heißt es: ....zu entwickeln
sind die wissenschaftlichen 
Grundlagen für rationelle Nut­
zung und Schutz der Böden, des 
Erdinneren, der Tier- und Pflan­
zenwelt. der Luft- und Wasser­
bassins". 1973 wurde ein spe­
zieller Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrates 
der UdSSR „Über die Verstär­
kung des Naturschutzes und die 
Bessergestaltung der Ausnüt­
zung der Naturschätze" verab­
schiedet. der eine große Rolle in 
der Erhaltung der Naturreichtü­
mer unseres Landes spielt.

Heute ist der Naturschutz als 
eine rationelle Ausnützung der 
Natnrrelchtümer, ihre Wieder­
herstellung und Mehrung durch 
eine planmäßige, wissenschaft­
lich fundierte Umgestaltung der 
Natur zu betrachten.

Der bekannte französische 
Wissenschaftler G. Dorste schlägt 
vor. die Erdoberfläche in drei 
Zonen elnzutellen. Die erste Zone 
— die der Städte und der indu­
striellen Bebauung — Ist hin­

sichtlich Natur völUg umzuge­
stalten. Die zweite Zone ist die 
der Intensiven Bodennutzung, 
wo sich die Naturkomplexe In ei­
nem Zwischenzustand befinden. 
Und schließlich die dritte, die 
Zone der unberührten oder we­
nig veränderten Natur, d. h. Na­
turschutzgebiete. Sie sollen nicht 
weniger als ein Drittel des Ter­
ritoriums eines Jeden Staates ein­
nehmen.

In Kasachstan gibt es fünf 
Schonreviere, deren Fläche 
443 000 Hektar gleichkommt. 
Das Ist ein eigenartiges Konzen­
trat der reichen Natur unserer 
Republik. Die Zahl der Tierar­
ten erreicht 156. die der Vögel­
arten — 480. Die Intensive Er­
schließung des Territoriums der 
Republik für die Bedürfnisse der 
Landwirtschaft und Industrie 
wirkte sich seinerzeit beachtUch 
auf Zahl und Verbreitungsareale 
der Jeweiligen Vertreter der 
Tierwelt aus. Zur Zelt bedürfen 
eines besonderen Schutzes 19 
Tierarten, sieben von ihnen (das 
Murmeltier, der Rotwolf, der 
gchneeleopard, der Wüstenluchs, 
der Gepard, die Kropfgazelle, 
das asiatische Argallschaf) sind 
Ins „Rote Buch" des Internatio­
nalen Verbandes für Naturschutz 
eingetragen. Außer den erwähn­
ten Tieren bedürfen eines abso­
luten Schutzes zwölf weitere Ar­
ten und 23 Vogelarten. Dieses 
Problem wird bei uns strikt und 
gründlich gelöst.

Als Beispiel für die Wieder­
herstellung und den Schutz des 
Bestandes seltener Tiere kann 
die Salga-Antilope dienen. Aus 
einer verschwindenden Art ver­
wandelte sie sich In eine unge­
heure Herde, deren Zahl sich 
zwei Millionen nähert.

Die landwirtschaftlichen Län­
dereien der Republik betragen 
222 Millionen Hektar. Nach der 
Bodenfläche Je Kopf der Bevöl­
kerung belegt Kasachstan den 
ersten Platz In der Welt. Doch 
ungeachtet solcher riesigen 
Reichtümer bedarf die Natur ei­
nes besonderen Schutzes und ra-
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tloneller Nutzung In allen Zo­
nen. Es sei nicht zu vergessen, 
daß die Ackerlandflächen Je Kopf 
der Bevölkerung nicht zunehmen, 
sondern sich vermindern. Dieser 
Umstand ist auf das stürmische 
Wachstum des Zivil- und Indu­
striebaus, die Erschließung neu­
er Bodenschätze, die Entfrem­
dung von Ländereien für nicht 
landwirtschaftliche Zwecke zu- 
rückzuführen.

Eine ausschließliche Rolle fällt 
In der Natur dem Wasser zu. 
Und gerade dieser Stoff Ist Im 
größten Teil unserer Republik 
ungenügend vorhanden. Dabei 
wird in den letzten Jahren Immer 
mehr Süßwasser verbraucht wie 
für die Industriebetriebe, so auch 
für die Landwirtschaft und für 
Zwecke des alltäglichen Lebens. ! 
Viele Wasserquellen werden mit1 
Abwässern verschmutzt. Zu 1h- , 
nen gehören in erster Reihe die 
kleinen Wasserbecken, Seen und 
kleine Flüsse auf dem Territo­
rium der Republik-Auch einige 
größere Flüsse, insbesondere der 
Irtysch, wurden von einer ge­
wissen lokalen Verschmutzung 
nicht verschont, besonders In der 
Nähe großer Industriezentren.

Auf dem XXV. Parteitag wur­
de den Aufgaben des Naturschut­
zes große Bedeutung • beigemes­
sen. „Schließlich wird mit der 
Entwicklung der Volkswirtschaft, 
mit dem Wachstum der Städte 
und Industriezentren der Um­
weltschutz Immer mehr Material 
erfordern — allein in diesem 
Planjahrfünft werden für diese 
Zwecke 11 Milliarden Rubel be- 

. reitgestellt. Diese Summe wird 
wachsen", sagte Genosse L. I. 
Breshnew.

Der Umweltschutz Ist das An­
liegen eines Jeden von uns. Die 
Liebe zur Natur muß ein unab­
dingbarer Bestandteil eines Jeden 
Menschen sein, denn er, der 
Mensch, ist selbst ein Kind der 
Natur.

M. BELGIBAJEW. 
Kandidat der geographischen 
Wissenschaften

Vier Tage lang dauerten die Wettkämpfe Im Radsport der Stu­
denten der landwirtschaftlichen Hochschulen Mittelasiens, und Ka­
sachstans. Daran beteiligten sich 52 Radfahrer. Den ersten Platz be­
legten die Sportler aus der Kasachischen Staatlichen Landwirtschaft- 
Uchen Hochschule, denen der Siegespokal überreicht wurde.

Den zweiten Platz errangen die Radfahrer aus der Zellnograder 
Landwirtschaftlichen Hochschule.

UNSER BILD: die Alma-Ataer Studenten (von links) Sergej 
Grigorjew, Andrej Mramornow, Sergej Guzaljuk, Valerl Lopuchow, 
Sergej Iwanow

Foto: I. Keil

Sie trocknen Sümpfe und bewässern Wüsten, 
sie regulieren gar der Flüsse Lauf.
und zwingen der Natur, der blfnden, wüsten, 
zielstrebig Ihren Schöpferwillen auf.

Wir loben sie. die Helfer unsrer Erde, 
well sie nicht locker lassen und nicht ruhn, 
daß fruchtbarer die Mutter Erde werde... 
Drum Ruhm und Ehre Ihrem edlen Tunl

Radi RIFF

5. Fortsetzung

Kaum hatte der Bote die For­
derung se|nes Gebieters vorgetra­
gen. rief der adlige Tangutenbel 
Aschagambu, seinem zum Reden 
ansetzenden König einfach das 
Wort abschneidend. „Frage dei­
nen Tschlnggls-Chan: Was 
schwingt er einen Knüppel, der 
Ihm Ober die Kräfte geht? Ist er 
zu schwach, dann soll er auf sei­
nen Thron doch verzichten!" 
' Hatte èr solch dreiste Antwort 
von den Tanguten erwartet? Den 
Boten, der sie ihm überbrachte, 
Heß er noch selbige Nacht zu To­
de peltscfiep. Dpcb einen Monat 
später zog er gegen die Sartaul. 
Da ertränkte er- zahllose Städte 
lp Blut, stieß Dutzende Herr­
scher vom Thron, und über all­
dem geriet Ihm der Frevel des 
Tangutenbels In Vergessenheit.

Während er jedoch In Indien 
weilte, hob das Tangutengesln- 
del von neuem das Haupt. Es 
entsandte Geheimboten In die 
Nachbarländer, rief zum Bündnis 
auf. um die Mongolen mit verein­
ten Kräften zu schlagen. Die 
Kunde von diesen Umtrieben er­
reichte ihn zum Glück rechtzeitig 
und wurde einer der Gründe für 
seine eilige Rückkehr. Doch ließ 
er darüber zu niemandem etwas 
verlauten. Wieder daheim, be­
fleißigte er sich eines denkbar 
friedlichen Lebens, eines Lebens

Abiscb Kekilbajw

vnne Kriege und Blltzüberfälle. 
Dies aber nur, um die Tanguten 
hlnters Licht zu führen. Und die 
Tanguten sind In der Tat höchst 
verwundert: Hat der gefürchtete 
Herrscher, der die halbe Welt Im 
Würgegriff hält, die Beleidigung 
etwa einfach geschluckt, hinge­
nommen. ohne auf Rache zu sin­
nen? Schließlich glauben sie sich 
In Sicherheit, vertrauen auf sei­
ne Friedensliebe. Da beschließt 
Tschlnggls-Chan. die Tanguten 
abermals das Staunen zu lehren. 
Ja, vorzeitiges prahlerisches Ge­
schwätz haßt er auf den Tod: er 
handelt stets rasch, überraschend 
— gleich dem Schlag des Schick­
sals, gleich der Woge des Un­
tergangs; entschlossen, blitz­
schnell führt er den Angriff, 
um den Gegner zu überrollen. 
Ihm die Besinnung zu rauben.

Und seinen Traum von der 
schönen weißhäutigen Gurbelshln 
begreift er als gutes Omen, als 
Segen des Schicksals für das 
neue Vorhaben.

Abermals entsendet er einen 
Boten ins Land der Tanguten. 
..Bevor Ich", so heißt es In dem 
Schreiben. ..gegen die ewig Un­
ruhe stiftenden Sartaul zog. bat 
Ich euch, eingedenk eures Treue­
schwurs, mir eure Krieger zu 
stellen. Ihr weigertet euch und 
bracht damit das heilige Bünd­
nis. Obendrein schmähtet Ihr mei­
nen ruhmreichen, der ganzen

Welt bekannten Namen. Für die­
se Dreistigkeit Rechenschaft zu 
fordern, hatte ich damals nicht 
die Zelt. Nun aber sind die Feld­
züge vollbracht, habe Ich unter 
dem Schutz und Trutz des Aller­
höchsten die Sartaul auf den ein­
zig richtigen Weg geleitet und 
welle wieder glücklich in meiner 
Heimat. Jetzt, Burhan, ist die 
Stunde der Abrechnung gekom­
men..."

Fünfzehn Tage bleibt der Bo­
te aus. er Ist wie vom Erdboden 
verschluckt. Erst am sechzehnten 
Tag kehrt er zurück, wankt über 
die Schwelle der goldgelben Jur­
te und wirft sich auf die Knie, 
die Stirn bis zum Erdboden nei­
gend. Seinem verstümmelten 
Gesicht hat Tschlnggls-Chan be­
reits entnommen, daß die Tra­
ger der blauen Tschapanen sein 
Ultimatum Ignorieren wollen. Die 
Beisitzer bemerken das angst­
volle Zaudern des Boten, wollen 
schon aufstehen und sich entfer­
nen. da hebt der Herrscher die 
Rechte, und sie bleiben wie ver­
steinert sitzen. Diese Geste ver­
wundert sie, denn für gewöhnlich 
redet der Große der Großen mit 
den Nachrichtenbringern nur 
unter vier Augen. Der Bote be­
ginnt zu sprechen...

Das Ultimatum des Tschlnggls 
Chan, König De-Wan möge ent­
weder den leiblichen Sohn aus­
liefern oder unverzüglich die

Losere Anschrift: 473927 Kaaaxcaan CCP. i. HejiHHorpaa, 
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Festivalfilms
auf der Leinwand

In Alma-Ata. im Kino „Zelln- 
ny" fand die feierliche Eröffnung 
des IV. internationalen Filmfesti­
vals der Länder Asiens, Afrikas 
und Lateinamerikas statt. Die Zu­
schauer begrüßten herzlich die 
Teilnehmer des Taschkenter Fe­
stivals — die Vertreter der Film­
kunst Indiens. Syriens, der Tür­
kei.

Die Gäste begrüßte der Vor­
sitzende des Staatskomitees des

Ministerrates der Kasachischen 
SSR für Filmwesen K. S. Smal- 
low. der Filmregisseur des Stu­
dios „Kasachfllm" K. A. Narym- 
betow und die Studentin der Ka­
sachischen S.-M.-Klrow-Staats- 
unlversltät A. Kurmanowa. Mit 
einer Antwortsansprache traten 
die bekannte türkische Film­
schauspielerin Fatma Glrlk, der 
Vertreter der Delegation Syriens 
Haschan Saatl und Im Namen der 
Delegation Indiens — Sarin Bal- 
dew auf.

(KasTAG)

Entfernungen 
werden kürzer

GURJEW. Gleichsam näher wurde die Haupt­
stadt Kasachstans zu den Einwohnern des nördli­
chen Kasplgeblets. nachdem der Liner Tu-154 be­
gonnen hatte, die Strecke Sotschi—Alma-Ata nut 
der Zwischenlandung In Gurjew zu befliegen. Er 
legt die Entfernung von 2 500 km In nur 2 Stun­
den 45 Minuten zurück.

Gegenwärtig ist das Gebietszentrum durch Luft­
verkehrslinien mit 30 Städten des Landes verbun­
den In diesem Jahr werden über 250 000 Einwoh­
ner "des Gebiets Gurjew Flugreisen unternehmen, 
und in einem Jahr wird sich diese Zahl um ein 
Drittel erhöhen. Der Flughafen, den man hier er­
richtet, wird der größte auf den Trassen werden, 

। die Westkasachstan und die mittelasiatischen Repu- 
1 bllken mit dem europäischen Teil des Landes ver­

binden.

KOKTSCHETAW. Im hiesigen Flughafen ist das 
Düsenflugzeug „Tu-154" gelandet, das Passagiere 
über die Strecke Alma-Ata —Koktschetaw—Mos­
kau befördert. Es löste auf dieser Fluglinie die 
.,11-18" ab und verkürzte bedeutend die Flugzeit.

Der Schwank, der stirbt nicht aus!

„Wennste mich nochmol 
so haaßt...“

Streitrosse satteln, löste unter 
den tanguslschen Regierungsober­
häuptern panisches Entsetzen aus. 
Einstimmig beschworen die Bels 
den König: „O Majestät! Die 
Mongolin sind gleich einem 
Raubtier, das blutrünstig durch 
Berge und Steppen streift. Bes­
ser. das Tier Hegt zähneflet­
schend. als daß es uns anfällt mit 
reißendem Rachen. Verweigerts 
du dem Mongolcnchan deinen 
Sohn, so weihst du dein Volk 
dem Untergangl"

De-Wan sprang vom Thron 
auf und rief: „Ich kann meinen 
einzigen Sohn nicht In den Ra­
chen des Löwen stoßen, nicht Ins 
Drachennest schleudern! Sind wir 
etwa kein Volk?l Kennen wir et­
wa keine Würde? Unsere Nach­
barstämme und -Völker • werden 
mit uns sein." Dann wandte er 
sich an den Boten und erklärte: 
„Melde deinem Herrn: Solange 
Ich unter den Lebenden welle, 
wird mein Sohn bei mir bleiben, 
In meinem Palast."

Tschlnggls-Chan lacht kurz 
auf, und die Anwesenden tau­
schen fragende Blicke. Er heißt 
den Boten näher herantreten und 
macht eine ungeduldige Hand­
bewegung. Verwirrt und er­
schrocken streben die Höflinge 
zum Ausgang.

KÖNIG! WEH UNS! Die 
»♦'-* Mongolen haben die 
Schwarze Stadt besetzt!"

„O König! Sütschou Ist dem 
Erdboden glelohgcmacht. alle 
Einwohner sind niedergemetzelt!"

„0 König! Lantschou hat sich 
kampflos ergeben!" Drei Tage 
lang stürmen die Unglücksbot­
schaften auf König De-Wan ein, 
der, ans Bett gefesselt, todkrank 
darn'ederUegt. Aus allen Ecken

und Enden des Reichs kommen 
auf schäumenden Rossen die Un­
glücksboten gesprengt, doch er 
schwelgt zu allem. Am frühen 
Morgen des vierten Tages er­
scheint wiederum ein Bete, keu­
chend. vom Eilritt erschöpft. An­
gesichts des reglos Hegenden 
Königs bleibt er wie betäubt auf 
der Schwelle stehen.

ja IE EINST BLÜHENDE.
L* weithin sichtbare, stolze 

Stadt Se, die letzte Bastion der 
Tanguten, Hegt In Schutt und 
Asche. Der Reichtum und das 
Machtwort des gestern noch ge­
waltigen Tangutenrelchs, das den 
einen Hoffnung, den anderen 
Angst und Schrecken bereitete, 
sind vom Winde verweht, sind 
davongestoben wie ein Schwarm 
aufgeschreckter Krähen, die sich 
über Kadaver hergemacht hatten.

Bald werden die Trümmer 
der Stadt nur noch ein rostroter 
Steppcnhügel sein, über den 
sich ein Uraspelz legt wie das 
nachsprießende Fell eines ge­
schorenen Schafs. Und nichts er­
innert dann mehr an die mensch­
lichen Wohnstätten, über denen 
sich Zieselmäuse eingenistet ha­
ben und cs sich wohl sein lassen.

Ein namenloser, einsamer Hü­
gel wird sich In der Steppe wöl­
ben. Vielleicht wird Ihn einst ein 
ermüdeter Reiter besteigen, um 
Ausschau und Rast zu halten. Der 
legt seinem Pferd die Fußfesseln 
an. streckt sich Ins trockene, hohe 
Gras und schlummert ein. Und er 
weiß nicht, ahnt nicht einmal 1m 
Traum, daß unter diesem Hügel 
einst Menschen gelärmt haben. 
Weinen und Lachen geklungen, 
es Zorn und Hader. Liebe, Tod 
und Geburt gegeben hat.

Die Wäs Male un dr Vettr Kunrad 
warn sich in dr letzt Zeit olt un- 
anig. Un wemmrsch richtig btracht, 
hat die Alt ach recht, wennse 
gschambust hot. Die Sache sein näm­
lich die, daß dr Vettr Kunrad will 
vrsproche, ewr wenig gmacht hot. 
Er hat schun oft vrsproche. die Alt 
mit ins Ruhheim zu nehme odr noch 
Kamischin mitre zu fahm, wo ihr 
Brudr Wilhelm wohnt. Éwr jedes 
Mol, wenns druf un drou geht, suchtr 
sich e Ausred.

„Do brauch mr sich ach gar net 
wunrn", sat die Wäs Male, wiese 
sich widrmol gzerrt hun, „wenn dich 
die Kerle, Trepkom.*) haaße, däs 
paßt wie die Faust aufs Aag..."

Dr Vettr Kunrad is ufgsprunge un 
hot gjohlt:

„Wennste mich nochmol .Trepkom' 
haaßt, spring ich dr in Leib, meiner 
Seel..."

„Do mußte dr ewr arig ougeh, 
Gnossnr, wennste den dorchtrete 
willst", sat die Alt, dann warom sie 
hot werklich n zimliche „Berg1.1 vor 
sich hergschuwe, un dr Vettr Kun­
rad war ka Bâimrausreißer.

„Ich war woll schuld, dasse mich 
sellemols gewählt hun", hot sich dr 
Alte vrteidigt, „ich hun mich gsteibrt 
wie dr Malze-Jaschke, wier die 
Brautreih tanze mußt. Do kamr niz 
mache, wemmr gwâhlt werd."

„Wemr ufn Platz higstellt werd, 
muß mr ach mache, daß mr wos fer­
tig krief; du häst wenigr schwätze 
solle, un mehr schaffe..."

Vettr Kunrad war immr n tichlige 
Arweitr, un wies off geht, mr werd 
so mir nix dir nix ufs Korn gnomme 
un „bferdrt", wie däs so schee 
haaßt. Grod so warsch mitn Vettr 
Kunrad komme, wiesen zum Vor- 
sitznde in Profsojus gwähll hun. 
Schwätze konntr werklich Wien 
Apostl, un däs spielt olt e groußo 
Roll. Wie ewr e Jahr rom war un die 
Arweitr gseh hun, daß dr Kondrat 
Petrowitsch viel vrsprecht un wenig 
fertig bringt, hunsn abgsefzt, „Trep- 
koms", hunse gsat, „brauche mr kaa- 
ne..."

Dr neie Vorsitzende vom Profkom 
hot dann die Papierwirtschaft vom 
Kondrat Petrowitsch schee iwrnom- 
me, ewr den daiwlische „Trepkom" 
hotr net ougnomme. Un der freßt 
jetz schun lang mitn Alte aus annr 
Schissl...

*)Schwâtzerkomitee, aus dem 
Russischen

Jetz is dr Vettr Kunrad Brigadier, 
un die Arweit vrlaaft, wie mir sichs 
gar net bessr winsche kann, ewr, 
herrjel...

„Mr maant, dr Daiwl tât drin­
sticke", hotr m Gum Karl vrzähU, 
„jetz sein ich dr .Bugor’ wom, wos 
sogstn dodrzul"
„N neie Spitznoumel"

„Ewe drum, altr Gum", hol dr 
Vettr Kunrad gseifzt. „Der ‘Bugor'. 
jolki-palki. is so wos, wien klaane 
Berg, e Hichlje uf die Art, da kommt 
mr net gleich driwrweg, wennste 
vrslehsf, wos ma Kerle dodrmit maa- 
ne.„"

„Ich vrstehs, Gvattrmann", sat dr 
Karl Jegortsch, „sie hun »an vor 
sich, dei Kerle, un kenne net ma­
che, wiese wolle. Do is jo dr .Bu­
gor', do vorne, also dr Vorgsefzte. 
Woll netl"

„Siehste, wie die Leit voll Dumm- 
heile un Spaß sticke", sat dr Vettr 
Kunrad, „arweite founse ewr, wie 
sichs ghert. Do is ka Red, ewr jetz 
hunse mr widr wos oughängf..."

„Na, däs is not schlimm, däs is 
lang ka .Trepkom'. Gum Kunrad". 
sat dr Karl Jegortsch. „waaß woll 
die Gvattrn, daßte jetz dr .Bugor' 
bist!"

„Ma Lewelebtag net. däs tat noch 
fehle", is dr Vettr Kunrad vrschrok- 
ke, „pst. sie kommt!"

Die Wäs Male is werklich rei- 
komme un hot in die Kich neige- 
guckt.

„Wu hostn dene Dominofschikr ih­
ren, na wie sat nar dr Usatsch... 
Bugrok, denk ich, hotr gsat, du 
sollst gleich nauskomme mitn, mach 
virou..."

Die zwei Alte sein uf, un iwr Hals 
un Kopp naus.

„Jess-e-e-sl dr, .Bugor' ist schun 
ufn Houf komme", sat dr Vettr Kun­
rad btrolle, „Gottsadank, sie waaß 
noch net, wos däs gmaant is."

„Die denkt, s wär wos vom Do- 
minogschäft. mei Gwisse", sat dr 
Karl Jegortsch.

„Ewr wie lang noch, Gum Karli", 
hot dr Alle grätslt, „die werd bald 
drhinr komme, so afach is die net. 
S helft nix, altr Gum, ich muß mitre 
uf Bsuch fahm. Vleicht kann Ich 
den .Trepkom' lous wem, wenn ich 
ma Wort hol...**

Klemens ECK
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